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2 Kopeken

Mechanisatoren streben nach neuen Erfolgen
Einsatzbereit

Alle hundertzwei Getreide- 
Mähmaschinen stehen Im Sow­
chos „Schtscherbakowskl", Gebiet 
Karaganda. In der Bereltschafts- 
llnle. Bet ihrer Oberholune Ober­
boten die Mechanisatoren \V. Ko­
roljow. I. Lutschenko, F. Aldamow 
u. a. Ihre Tagesaufgaben, wobei 
die Qualität der Reparaturarbel-, 
ten hoch war. In der Wirtschaft 
funktioniert exakt ein Fließband 
für die Reparatur der Technik. 
Ist das Baugruppenflleßbandvcr- 
fahren i eingeführt, stellt man 
Mangeltelle für Maschinen her. 
Traktoren. Bodenbearbeitungs­
und Sämaschinen werden hier 
ebenfalls mit Vorlauf einsatzbe­
reit gemacht. Bel der Reparatur 
der Technik wurden Ober 3 000 
Rubel clngespart.

Der Minister für Landwirt­
schaft der Republik hat einen Be­
fehl erlassen, in dem es heißt, 
daß das Mechanisatorenkollektiv 
des Sowchos „Schtscherbakow­
skl", die Vorbereitung der Technik 
hochqualltatlv und rechtzeitig 
abgeschlossen hat. Eine Gruppe 
der besten Reparaturärbelter und 
Berufstätigen der Wirtschaft 
wurde prämiert.

Auch In den Sowchosen „Kus- 
nezkl", Im „M. I. Kalinin". „Tus- 
dlnskl" und „Koksunski" des Ge- 
olets Karaganda sind alle Mäh­
drescher einsatzbereit Mit Ver­
lauf werden In diesen Wirtschaf­
ten die Traktoren, Bodenbearbel- 
tungs- und Sämaschinen repariert. 
Die Qualität der Reparatur Ist 
gut, jeder Sowchos hat Einspa­

Mehr Milch 
in die Kannen!

Die Viehzucht geht in unserem 
Kuibyschew-Kolchos bergauf. Das 
ist Tatsache. In letzter zeit wurde 
eine Reihe neuer Viehzuchtstallun­
gen gebaut, in denen alle Prozesse 
mechanisiert sind. Aber auch 
Organisationsfragen werden ge­
löst.

So z. B. befanden sich in Uwa- 
rowo. dem Zentralgehöft des Kol­
chos. zwei Farmen. Bei gleichen Ar­
beitsbedingungen waren ihre Er­
gebnisse verschieden, in der einen 
waren der Futterzustand der Tiere 
und die Melkerträge höher, in der 
anderen — niedriger. Der Kol- 
chosvorstand nahm diese Frage un­
ter die Lupe. Wie man feststcllen 
konnte, lag es an der Arbeitsdiszi­
plin und dem Unwissen einiger Men­
schen. Man vereinte die zwei Far­
men und ernannte den Jungen Kom­
munisten Boris Syrjanow zum 
Brigadier.

Jetzt geht hier alles besser von- 
statten.. Die Arbeitsdisziplin ist 
auf einem höheren Niveau, allmäh­
lich verbessert sich die Zuchtar­
beit. Es wurde ein Rassekern ge­
schaffen. Unsere Kühe gehören zu 
der Alatauer Rasse. Im vergangenen 
Jahr molken wir im Kolcnosdurch- 
schnitt 2500 Kilo Milch je Kuh, 
während die Milchleistung in der

Zu neuen Höhen
ZELINOGRAD. (Fr ). Hier sind 

die sozialistischen Verpflichtungen 
der Werktätigen des Gebiets Zeli­
nograd für das Jahr 1974 veröffent­
licht worden, die in den Arbeitskol­
lektiven erörtert und übernommen 
und von der Versammlung des Par­
tei- und Wirtschaftsaktivs des Ge­
biets gebilligt wurden.

Die Werktätigen des Gebiets hal­
ten es für ihre patriotische Pflicht, 
tn Erwiderung des Aufrufs des ZK 
der KPdSU an die Partei und das 
Sowjetvolk, des Beschlusses des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol über die Entfaltung 
des sozialistischen Unionswettbe­
werbs das vierte, bestimmende Plan­
jahr durch neue Arbcitserfolge zu 
würdigen, und übernehmen erhöhte 
sozialistische Verpflichtungen.

Darin heißt cs unter anderem, daß 
der Staatsplan in der Realisierung 
von industrieerzeugnisse'n zum 28, 
Dezember zu erfüllen ist und daß 
bis zum Jahresende Produktion für 
5 Millionen Rubel zusätzlich gelie­
fert werden soll. Man hat vor. nicht 
weniger als 80 Prozcnt-des Gesamt- 

I Zuwachses des Volumens der In- 
j dustrrerroduktion durch Steigerung 
der Arbeitsproduktivität zu erzlc- 

i len durch-die Senkung der Geste- 
1 JtungskoMen der Erzeugnisse I Mil- 
1 lion Rubel überplanmäßigen Ge- 
1 w.nns zu Buchen

Hohe Ziele stellt man sich auch 
I aui dem Gebiet der Mechanlsle- 

rung und Automatisierung der Pro- 
luktion der Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts im Kampf um die Güte der 

; E-zeugnissé. 

rungen von Geldmitteln an der 
Reparatur zu verzeichnen. Die 
Mechanisatoren des Sowchos 
„Kusnezkl" N. Winter. B. Koop. 
K. Schmidt und A. Töchtel, des 
Kallnln-Sowchos A. Dewald. W. 
Klrltschenko, A. Schiller u. a. 
wurden mit Dankschreiben und 
Prämien bedacht.

(KasTAG)

Der Fortschritt 
beginnt In der 
Reparaturwerkstatt

Mit Genugtuung erfuhren die 
Arbeiter und Fachleute unseres 
Sowchos davon, daß das Zentral­
komitee der KPdSU die soziali­
stischen Verpflichtungen der Me­
chanisatoren der Kasachischen 
SSR, der Belorussischen SSR und 
des Gebiets Rostow über die 
hochproduktive Nutzung der 
Technik gebilligt hat.

In dieser Hinsicht Ist in unse­
rer Wirtschaft schon allerhand 
getan worden. Große Aufmerk­
samkeit wird der Qualität der Re­
paraturarbeiten geschenkt. Der 
Zustand Jeder Baugruppe und Je­
der einzelne Traktor. Mähdre­
scher, Jede Bodenbearbeitungs­
und Sämaschine wird sorgfältig 
geprüft, ehe sie in die Bereit- 
schaftsllnle kommen. Eine neue 
Form des Wettbewerbs — die ge­
genseitige Verantwortung der Re­
paraturarbeiter, Traktoristen und 
Kombineführer für die Einhal­
tung und Verlängerung der Zwi­
schenreparatur - Arbeitsterm 1 n e

Rasseherde. wo Ich als Obermel­
kerin tätig bin, 3 100 Kilo je Kuh 
betrug.

Wir haben uns dem Unionswett­
bewerb angeschlossen und über­
nahmen die Verpflichtung. Im 
Kolchosdurchschnitt 2800 Kilo uns 
von der Rasseherde — 3 200 Kilo 
Milch je Kuh zu melken. Ich bin fest 
überzeugt, daß wir schon jetzt 4 000 
Kilo Milch von jeder Kuh melken 
könnten, wenn es besser um das 
Futter bestellt wäre. Es handelt 
sich nämlich darum, daß wir som­
mers weniger Milch erhalten als 
winters, denn die Weiden sind sehr 
arm.

Aber auch an die Lösung dieses 
Problems ist man jetzt in unserer 
Wirtschaft herangegangen. Mir als 
Mitglied des Kolchosvorstandcs ist 
gut bekannt, wie groß die diesbe­
züglichen Anstrengungen sind.

Das alles bietet die Möglichkeit, 
im bestimmenden Planjahr die 
Produktion von tierischen Erzeug­
nissen bedeutend zu heben. ,

Ella IKS, 
Melkerin des Kuibyschew- 

Kolchos, Leninordenträgerin, 
Deputierte des Dorfsowjets

Gebiet Osfkasachstan

Als Hauptaufgabe in der Land­
wirtschaft des Gebiets werden die 
Intensivierung, Spezialisierung und 
Komplcxinechanisierung sowie die 
Umstellung der Agrarproduktion auf 
industrielle Gleise bezeichnet. 
Durch effektive Nutzung der Lände­
reien und der Technik, Einführung 
der Errungenschaften der Wissen­
schaft und der fortgeschrittenen 
Erfahrungen und Erschließung al­
ler inneren Reserven will man ein 
bedeutendes Wachstum der Hekt- 
arerträge von Halmfrüchten und 
anderen Kulturen, der _ Leistungen 
der Tiere und des Geflügels errei­
chen.

Die Ackerbauern verpflichten sich, 
die Getreideproduktion auf 3 Millio­
nen Tonnen zu bringen und I Mil­
lion 968 000 Tonnen Korn an den 
Staat zu verkaufen. Die Produktion 
von Fleisch soll 1974 um 7 Pro­
zent. von Milch — um 8,5 Prozent 
und von Wolle — um 15 Prozent 
zunehmen. In den Verpflichtungen 
geht es ferner um die Sicherung 
einer zuverlässigen Futtcrbasls für 
die Tierzucht.

Eine Weiterentwicklung werden 
1974 auch der Investbau, der Han­
del, Bildungswesen, Kultur und 
Gesundheitsschutz erfahren.

Die Werktätigen des Gebiets Ze- 
linograd versichern dem ZK der 
KPdSU und der Sowjetregierung, 
dem ZK der KP Kasachstans und 
dem Ministerrat der Republik, daß 
sie auch fernerhin das Banner des 
Wettbewerbs hochtragen, die 1973 
erzielten Erfolge verankern und 
ausbauen, die Heimat im vierten 
Planjahr durch neue Großtaten er­
freuen werden. 

der Technik findet Ihre Verbrei­
tung. Alle Maschinen, die einer 
Reparatur unterzogen wurden, 
sind mit den Noten „4“ und „5" 
angenommen.

Ich möchte noch auf die Rolle 
einer exakten Betreuung der Bri­
gaden hindeuten. Dafür muß man 
vorzeitig sorgeg. Auch auf die 
Qualität der Ausbildung an Lehr­
gängen werden wir mehr achten. 
In unserer Wirtschaft werden 
zur Zelt 50 Junge Mechanisato­
ren herangebildet. Durch Ihre 
gründliche Schulung schaden wir 
eine der Hauptbedingungen für 
die effektivste Nutzung der Ma­
schinen.

Sh. MAMATKARIMOW. 
Brigadier der Traktorenbrl- 
gadc des Sowchos „XXL Par­
teitag“

Gebiet Tschlmkcnt

Unser Ehrenwort
Die Ackerbauern unserer Wirt­

schaft haben mit Freude erfahren, 
daß das ■ Zentralkomitee der 
KPdSU die sozialistischen Ver­
pflichtungen der Mechanisatoren 
der Kasachischen SSR. der Belo­
russischen SSR und des Rosto­
wer Gebiets gebilligt hat.

Das Erreichen der vorgemerk­
ten Ziele, hängt vor allem von 
uns Kombineführern. Traktori­
sten und anderen Werktätigen 
der Landwirtschaft ab. Ich möch­
te die Bedeutung einer perfek­
ten Schulung der Mechanisatoren, 
die Ausbildung neuer Traktorl-

GEBIET KARAGANDA. Vortreffliche Lei­
stungen erzielte im entscheidenden Planjahr der 
Kommunist Alexander Tkatsch. Mechanisator aus 
dem Sowchos „XIX. Parteitag" im Rayon Ossaka- 
rowka (unser Bild). i

In einer Saison hat er 700 Hektar Getreide ge­
mäht und gedroschen. Das nur In seiner Wirtschaft. 
An der Spitze einer Gruppe von elf Kombineführern

fuhr er den Landwirten im Gebiet Nordkasachstan 
helfen. Im Sowchos ..XXIII. Parteitag" im Rayon 
Presnowka erntete Alexander Tkatsch noch 200 
Hektar ab.

Im verflossenen Planjahrfünft bekam er den Le- 
ninorden, vor kurzem wurde Ihm der Titel „Held 
der sozialistischen Arbeit" verliehen.

Foto: KasTAG

Wir sind mit euch, 
Patrioten Chiles!

Eine Solidaritätskundgebung mit 
den Demokraten Chiles, die gegen 
die verbrecherischen Aktionen der 
reaktionären Militärjunta kämpfen, 
fand im Alma-Ataer Baumwollkom- 
bjnat statt. Sie wurde mit einer 
kurzen Ansprache von der Sekre­
tärin des Kombinatspartcikomitces 
A. M. Shabagina eröffnet.

„Auf allen Kontinenten'', sagte 
sie. „klingt heute der leidenschaft­
liche Aufruf — .Rettet das Leben 
des Generalsekretärs der Kommu­
nistischen Partei Chiles Luis Cor­
valan!' Wir Sowjelmenschen äußern 
unsere Solidarität mit den chileni­
schen Patrioten und protestieren 
entschieden gegen die Willkür und 
Greueltaten der faschistischen Jun­
ta. Wir fordern: Freiheit für Luis 
Corvalan! Freiheit für die chileni­
schen Patriotenl"

Auf der Kundgebung sprach die

„Fragen der Agrarpolitik der KPdSU 
und die Neulanderschließung 
in Kasachstan“
in kasachischer Sprache erschienen

Am 26. Februar ist in Alma-Ata 
im Verlag Kasachstan eine Samm­
lung der Reden und Berichte des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Breshnew 
„Fragen der Agrarpolitik der 
KPdSU und die Neulanderschlie­
ßung in Kasachstan** erschienen. 
Die Sammlung wurde zum 20. Jah­

sten und Kombtncführer unter­
streichen. Irn vierten, bestimmen­

den Planjahr haben steif die Kol­
chose und Sowchose «des Gebiets 
Alma-Ata verpflichtet, 38 000 
Mechanisatoren auszubilden. Zu- 
sammert mit anderen Fachleuten 
nehme auch Ich an dieser Sache 
teil. i

Jeder Veteran des Ackerbaus 
ist dazu berufen, bis zu den Früh­
jahrsfeldarbeiten -den Jugendli­
chen möglichst mehr Arbeitser­
fahrungen zu übermitteln. Ihnen 
zu helfen, sich gut zur Aussaat 
und zur Ernte vorzubereiten. 
Während der Feldarbeiten wer­
den wir Patenschaft über Abgän­
ger der Fachschulen und Lehr­
gänge ausüben, wodurch wir ge­
nügend qualifizierte Mechanisa­
toren erhalten und somit Arbeit 
der Traktoren und Mähdrescher 
in zwei Schichten organisieren 
können.

O. JEREKENOW. 
Held der sozialistischen Ar­
beit, Kombineführer des 

Sowchos „Beriktas", Gebiet 
Alma-Ata

Auf gutem Fuß 
mit der Technik

Es Ist-elne hohe Ehre, zu den 
Initiatoren des Unionswettbe­
werbs der Landwirte zu gehören. 
Die Wirtschaftskollektive unseres 
Gebiets erwidern den Aufruf des 
ZK der KPdSU, das die sozialisti­
schen Verpflichtungen der Ka- 
sac'hstaner. Belorussischen un^

Ingenieurin Sh. S. Shilkibajewa, 
die Spinnerin S, Berikbolowa, Ab­
teilungsleiterin für Kaderheranbil­
dung G. A. Istomina, die Arbeiterin 
R. Ä. Boschkajewa. Werkhallenlei­
ter S. T. Munkarbajcw u. a. Im Na­
men des Kombinatskollektivs ver­
urteilten sie zornerfüllt die Repres­
salien der reaktionären Soldateska 
Chiles, die gegen den gerechten 
Kampf des chilenischen Volkes für 
Freiheit und sozialen Fortschritt ge­
richtet sind.

Mitglied des Komitees für Soli­
darität mit den chilenischen Demo­
kraten A. M. Baitemirowa sagte 
auf der Kundgebung:

„Die Führung der faschistischen 
Junta, beabsichtigt, mit Luis Corva- 
lan und anderen chilenischen Pa­
trioten, die sich im Konzentrations­
lager auf der Todesinscl befinden, 
blullg abzurechnen. Das Leben der 

restag der Neulanderschließung 
hernusgebracht. Die in diese 
Sammlung angenommenen Be­
richte und Reden des Genossen 
L. I. Breshnew, gewidmet der Po­
litik der Kommunistischen Partei 
Im Dorf und Fragen der Entwick­
lung der Landwirtschaft, beziehen 
sich auf die Zeilperiode von 1954— 
1973.

Rostower Mechanisatoren gebil­
ligt hat. mit fleißiger Arbeit.

Um einen hohen Ernteertrag 
zu erzielen, muß man natürlich 
zuallererst dafür sorgen, daß die 
Technik hochproduktiv ausge­
nutzt wird. Für den Mechanisa­
tor bedeutet der Traktor dasselbe, 
wie für den Dshlgiten das treue 
Pferd. Fast zwei Jahrzehnte ar­
beite ich Jetzt schon In einer auf 
dem Neuland gegründeten Groß­
wirtschaft. Einen der ersten 
mächtigen ..Klrowez". die nach 
Kasachstan kamen, erhielt Ich. 
Mit diesem Traktor arbeitete Ich 
acht Jahre ohne Generalrepara­
tur. womit ich das Zwlschenrepa- 
ralur-.N'utzungstermln aufs Zwei­
fache verlängerte. Im vorigen 
Jahr überbot Ich mit ihm den 
Jahresplan aufs Zweifache, bes­
serte 450 Hektar grundlegend 
auf. Die Leistungen meiner Bri­
gadengenossen Nikolai Marmel, 
Wladimir Klein u. a. sind auch 
nicht niedriger. Gegenwärtig 
halten wir den Schnee auf den 
Feldern auf. Ein Aggregat mit 
zwei Schneepflügen zieht Wälle 
auf 170 Hektar pro Tag. Auf 
meinem Kqiito stehen Jetzt schon 
2 000 Hektar, auf denen die Win­
terfurche gezogen ist. Wir wer­
den noch besser arbeiten, um das 
große Vertrauen der Partei zu 
rechtfertigen, die hohen Ver­
pflichtungen in der Nutzung der 
Technik zu erfüllen. Spitzenposi­
tion 1m sozialistischen Wettbe­
werb zu erringen.

M. SAMARZEW,
Held der sozialistischen Ar­
beit, Traktorist des M.-Gor­

ki-Sowchos. Gebiet Zelinograd

Patrioten Chiles schwebt in Todes­
gefahr. Die Sowjetmenschen for­
dern: Die Henkershand aufhallen! 
Freiheit für Luis Corvalan und die 
anderen Patrioten Chilesl"

In der einstimmig angenommenen 
Resolution verurteilten die Arbeiter, 
ingenieurtechnischen Mitarbeiter 
und Angestellten des Kombinats 
zornerfüllt die verbrecherischen 
Handlungen der faschistischen Jun­
ta in Chile und verliehen ihrer So­
lidarität mit den chilenischen Pa­
trioten Ausdruck. Sie fordern ent­
schieden sofortige Freilassung des 
Generalsekretärs der Kommunisti­
schen Partei Chiles Luis Corvalan 
und aller politischen Häftlinge. 
Freiheit für Luis Corvalanl Wir sind 
mit euch, Patrioten Chilesl heißt cs 
in der Resolution.

(KasTAG)

Dio Ansprachen des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU, Genossen 
L. 1. Breshnew, die in der Samm­
lung enthalten sind, geben eine 
vollständige umfassende Vorstel­
lung von der Agrarpolitik der 
KPdSU in der gegenwärtigen Etap­
pe des kommunistischen Aufbaus. 
In diesem Buch werden anhand 
reicher Materialien, die meisten 
davon erscheinen erstmalig, die 
Erfahrungen der Parteileitung In 
der Entwicklung der sozialistischen 
Landwirtschaft gezeigt. Die Samm­
lung ist in Massenauflage erschie­
nen.

(KasTAG)

Weltöffentlichkeit 
brandmarkt Willkür 
der Militärjunta 
in Chile

Die Weltöffentlichkeit verurteilt entschieden die 
junta in Chile und fordert die Einstellung der 
demokratischen Kräfte des Landes.

MOSKAU. (TASS). Die Gewerk­
schaftszentren von neun sozialisti­
schen Läqdern verurteilen in einer 
gemeinsamen Erklärung ..zorner­
füllt die blutigen Verbrechen der 
reaktionären Diktatur in Chile und 
fordern entschieden die Einstellung 
der Militär- und Polizeirepressaiien 
und der Verfolgung der Patrioten“. 
In der Erklärung wird die Forde­
rung erhoben. Luis Corvalan und 
die anderen Gefangenen sofort auf 
freien Fuß zu setzen und das Ver­
bot des einheitlichen Gewerk­
schaftszentrums der Werktätigen 
Chiles aufzuheben.

Die Erklärung Bulgariens. Un­
garns. der DRV, der DDR, Kubas, 
der Mongolei. Polens, der Sowjet­
union und der Tschechoslowakei 
wurde dem UN'O-Generalsekretär 
Kurt Waldheim, dem Generaldirek­
tor des Internationalen Arbeitsbü­
ros. Francis Blanchard, wie auch 
der Militärjunta nach Santiago 
übersandt.

Die Gewerkschaften der soziali­
stischen Länder „richten an die 
Arbeiterklasse und an alle Gewerk- 
schaftsvercinigungcn unabhängig 
von ihrer Ausrichtung und interna­
tionalen Zugehörigkeit, an die Or­
ganisationen der Werktätigen in 
allen Ländern der Welt den Appell, 
die Bewegung der Solidarität mit 
dem Kampf der Werktätigen und 
der patriotischen Kräfte, des gan­
zen Volkes Chiles für ihre demoKra- 
tischcn Rechte und Freiheiten, für 
ein menschenwürdiges Dasein zu 
verstärken".

„Von den Prinzipien des proleta­
rischen Internationalismus geleitet,- 
erklären unsere Gewerkschaften er­
neut ihre Solidarität mit dem 
Kampf der chilenischen Arbeiter­
klasse und deren Gewerkschaften für 
die Rechte und Interessen der Werk­
tätigen. für wirkliche Unabhängig­
keit und Demokratie", heißt cs in 
der Erklärung. „Wir unterstützen 
die Initiativen des einheitlichen Ge­
werkschaftszentrums der Werktäti­
gen Chiles, die unternommen wur­
den, um die besten Formen für die 
Koordinierung der Aktionen der 
internationalen Gewerkschaftsbe­
wegung zur Unterstützung des 
Kampfes zu finden.“

NEW YORK. Die Sitzung der 
UNO - Menschenrechtskommissi o n 
gestattete sich zu einem wahren 
Prozeß gegen den chilenischen Mi­
litärklüngel, der im Lande ein Re­
gime brutalen Terrors errichtet.hat.

Die Delegierten der UdSSR, Bul-

ACCRA. Die volle Befreiung 
Afrikas von der Kolonial­

herrschaft würde den Grundprinzi- 
pieir-der Organisation der Verein­
ten Nationen entsprechen, hat UNO- 
Gencralsekretär Dr. Kurt Waldheim 
auf einem Essen erklärt, das der 
Staatschef von Ghana._ Ignatius 
Achcampong, ihm zu Ehren gab. 
Dr. Waldheim erklärte. Millionen 
Afrikaner hätten das unveräußerli­
che Recht auf Freiheit noch immer 
nicht erlangt. Der UNO-Generalsc- 
kretär betonte. diese Situation 
schwöre eine Gefahr für Frieden 
und Sicherheit in Afrika herauf.

LONDON. Das Defizit der Han­
delsbilanz Israels betrug im 

Januar dieses Jahres 142 Millionen 
Dollar, meldet die. britische Zeitung 
„Financial Times".

Die Zunahme des Defizits um 94 
Millionen Dollar gegenüber Januar 
vorigen Jahres sei auf die gewalti­
gen Militärausgaben Israels und 
auf die Umstellung seiner Industrie 
auf die Rüstungsproduktion zurück­
zuführen.

WIEN. Die Internationale Verei­
nigung der Widerstandskämp­

fer (FIR) hat bei den Athener Be­
hörden entschiedenen Protest gegen 
die andauernde Verletzung der de­
mokratischen Freiheiten und der 
Menschenrechte in Griechenland 
und gegen die Verhaftung zahlrei­
cher griechischer Demokraten, unter 
ihnen des Mitglieds des FIR-Büros 
Antonios Ambatielos, eingelegt.

Die FIR fordert Freilassung der 
politischen Gefangenen. Wiederher­
stellung der demokratischen Frei-

Willkür der Militär- 
Repressalien gegen die

gariens, der DD'R. Polens, Jugosla­
wiens und andere Länder entlarvten 
die Untaten der chilenischen Junta.

BUDAPEST. Das Präsidium des 
leitenden Komitees der ungarischen 
Gesellschaft des Roten Kreuzes rief 
das Internationale Rotkreuz-Komi­
tee auf, konkrete Schritte zu unter­
nehmen, um die chilenischen Patrio­
ten zu retten, ihnen medizinische 
Hilfe zu erweisen und sie freizu­
lassen. Im Aqfruf heißt cs. der Ge­
neralsekretär der KP Chiles, Luis 
Corvalan, und die anderen festge- 
baltenen Patrioten sind in Lebens­
gefahr. Wegen ihrer angegriffenen 
Gesundheit brauchen sie unverzüg­
liche medizinische Hilfe und syste­
matische Behandlung.

PRAG. Das Tschechoslowakische 
Rote Kreuz protestiere entschieden 
gegen die ungeheuerlichen Verfol­
gungen von Demokraten und Pa­
trioten in Chile, hat der Generalse­
kretär der tschechoslowakischen 
Rotkreuzgesellschaft Dr. Miroslav 
Bron in einem TASS-Gespräch be­
tont. Wie alle ehrlichen Menschen 
forderen die Werktätigen der Tsche­
choslowakei die Einstellung des 
Terrors und der Verfolgungen der 
chilenischen Demokraten und die 
Freilassung aller politischen Ge­
fangenen.

LONDON. Tausende Engländer 
verurteilten zornig die Repressalien 
der chilenischen Militärjunta gegen 
Patrioten und unterstützten den 
mutigen Kampf des chilenischen 
Volkes gegen die faschistische Jun­
ta, hat der Sekretär des britischen 
Komitees für die Solidarität mit 
dem chilenischen Volk. Gatehouse, 
in einem TASS-Gespräch erklärt. 
Jeden Tag erhalte das Komitee 
zahlreiche Telegramme urtd Briefe 
von Arbeitern und Studenten, 
Staatsmännern und Gewerkschafts­
aktivisten. Sie äußern ihre Empö­
rung. daß Luis Corvalan und die 
anderen chilenischen Patrioten un­
ter schweren Bedingungen festge­
halten werden und verlangen die 
sofortige Freilassung der politi­
schen Gefangenen.

BRÜSSEL. Das in Brüssel ein­
gerichtete Komitee Belgien-Chile 
appelliert an die belgischen Demo­
kraten. die Solidarität mit dem chi­
lenischen Volk zu verstärken. Das 
Komitee forddtfe von der chileni­
schen Militärjunta die unverzügli­
che Freilassung aller politischen 
Gefangenen und die Wiederherstel­
lung der demokratischen Freiheiten.

heiten in Griechenland und unge­
hinderte Heimkehr der emigrierten 
griechischen Patrioten.

TOKIO. Die 12 größten Olge- 
sellschaften Japans haben an 

Jer Energiekrise fast lOO Millionen 
Dollar verdient. Sie nahmen die 
Krise zum Anlaß, um heimlich die 
Preisheraufsetzung für Öl und 01- 
produkte zu vereinbaren. Demzufol­
ge wurde Benzin 93 Prozent, Mi­
neralöle 70 Prozent und Rohöl 44 
Prozent teurer. Das wurde durch 
Nachfragen an die Haushaltskom­
mission des Unterhauses bestätigt. 
Jedoch sollten sich die Bosse der ; 
Gesellschaften nur für die Unan-1 
nehmlichkeiten entschuldigen, die | 
sie den anderen Industriezweigenj 
und der Öffentlichkeit angetan hat­
ten. Sic werden nicht vor Gericht 
gezogen, weil ihre Interessen vom 
Gesetz „über Sicherung der Pro­
duktionsgeheimnisse von Firmen“ 
gewahrt werden.

PARIS. Ein nationaler Aktions­
tag wurde in 16 Betrieben 

des elektromechanischen Konzerns 
Thompson durchgeführt. Die 36 000 
Arbeiter forderten Lohnerhöhung 
und bessere Arbeitsbedingungen. In 
den Werken fanden Massenmeetings 
und -Versammlungen statt

Die Angestellten der Pariser 
Bankfilialen von Credit Lyonnais 
haben einen 24stündlgcn Ausstand 
proklamiert, um ihren Forderungen 
nach Lohnerhöhung und garantier­
ter Beschäftigung Nachdruck zu 
verleihen. Falls die Verwaltung die­
se Forderungen ablehnt, wird am 
28. Februar in allen französischen 
Filialen dieser Bank die Arbeit nie­
dergelegt.
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Unablösbare Patrouille
Im Experimezitalwerk für Land­

maschinenbau war nichts Absender, 
liebes geschehen. Die Ingenieure 
und Meister sargten dafür, daß die 
Technologie des Produktionsprozes­
ses eingehalten, das Metall nicht 
über die Norm verbraucht wird.

Doch jetzt schlossen sich Dutzen­
de Betriebe der Republikhauptstadt 
der volksumfassenden Bewegung 
für Einsparung an Rohstoffen, für 
Senkung der Gestehungskosten der 
Produktion an. Von diesem Stand­
punkt aus waren auch di« Exocri- 
mcntalwcrker drauf und dran, den 
Material ienverbrauch so oder an­
ders zu verringern. Aber wie? Von 
jeder Maschine wird nur ein einzi­
ges Exemplar hcrgestellt, so daß 
von Veränderung der Technologie 
kaum die Rede sein kann, denn sie 
ist immer verschieden.

Soll das wohl heißen, daß alles 
so bleiben muß. wie cs heule ist, 
daß es unmöglich ist, zuallererst 
den Metallaufwand zu verringern?

Martin Leinweber, ein Veteran 
des Werks, wurde .in die Gruppe 
für Volkskontrolle des Betriebs gc- 
wählt. Natürlich interessierten ihn 
diese aufgeworfenen Fragen beson­
der». Denn der größte nicht gerecht, 
fertigte Metallverbrauch fiel gerade 
auf die Vorfertigungshalle, wo 
Martin arbeitete.

In dieser Halle erinnert vieles an 
eine nur unendlich große Schneider­
werkstatt. Der Tisch ist eine gigan­
tische Stahlplatte, ein Elektrozug- 
kran befördert Blechplatten und ei­
ne Blechschere zerschneidet diese 
Platten wie der Schneider den 
Stoff. Martin -Leinweber handhabt 
so eine Guillotinenschere. Nicht er 
allein.

Die Ungenauigkeit eines Blech- 
aussebnitts von 2— 3 Millimetern 
führt zu einigen Kilo nichtgerecht­
fertigtem Metallverbrauch. Aber 
Dutzende und Hunderte Ausschnit­

„Heute ist der Tag der Partei­
schulung" lautet der Anschlag, den 
mar. im Hof des Alma-Ataer Be­
triebs für Schwermaschinenbau aus­
gehängt hat. In den Roten Ecken 
der Hallen versammeln sich nach 
Arbeitsschluß die Arbeiter und In­
genieure zur ordentlichen Politbe- 
Schädigung.

In der dritten Montageabteilung 
hat man ein problematisches Se­
minar zum Thema „Ökonomik und 
Leitung der Produktion" organi­
siert, das von dem Kommunisten 
Leonid« Starodubow geleitet wird 
Der Propagandist unterstreicht die 
große Bedeutung des Aufrufs des 
ZK der KPdSU an die Partei und 

j das Sowjetvolk. Die Zuhörer be- 
| sprechen dte Aufgaben, die dieses 
Dokument festlegte, die Wege zur » 
Hebung der Arbeitsproduktivität, 
die effektiv« Nutzung der inneren 
Reserven.

I Seit zehn Jahren ist Leonid Sta-

BELYE WODY. (Gebiet Tschirn- 
kent). Der Former T. imanseitow 
der Gießerei „Selmasch“ erhielt das 
neue Parteibuch. Er arbeitet schon 
aut Rechnung des letzten Jahres 
des neunten Planjahriünfts. Viel 
tun auch die anderen Kommuni­
sten. um den Fünljahrplan vor­
fristig zu erfüllen. Auf Vorschlag 
der Parteiorganisation verpflichtete 
sich die Belegschaft des Betriebs, 
im vierten, bestimmenden Jahr den 
Arbeitsumfang und die Realisierung 
der Erzeugnisse um ein Fünftel zu 
vergrößern, ihre Qualität bedeutend 
zu heben.

„Neue Parteibücher erhielten

In den Bruderländern

Was ist eine Konfliktkommission
Vielfältig sind in der Deutschen 

Demokratischen Republik die For­
men der Mitwirkung am öffentlichen 
Leben, an den Staatsgcschähen. 
So bestellen bereits seit einigen 
Jahren als gesellschaitliche Organe 
der Rechtspflege, die sich vielfältig 
bewährt und zum festen Bestandteil 
der sozialistischen Rechtspflege ent­
wickelt haben. Konfliktkommissio­
nen,

Es gibt sie In volkseigenen Be­
trieben. in staatlichen Organen und 
Einrichtungen »owie in gesellschaft­
lichen Organisationen, sofern der 
Betrieb mehr als 50 Beschäftigte 
hat. Die Mitglieder — es können 
ß bis 15 sein — werden nach 
gründlicher Diskussion in den Gc- 
werkschpftsgruppcn von der Be­
triebsgewerkschaftsleitung in einer 
Belegschaftsvcrsammlung vorge- 
schlagcn und dort in geheimer Wahl 
für zwei Jahre gewählt,

Außerdem gibt cs Schiedskom­
missionen. die hauptsächlich In den 
Wohngebieten (ler Städte und Ge­
meinden und in den landwirt­
schaftlichen Produktionsgenossen 
schäften gebildet werden. Die Wahl 
der Mitglieder erfolgt In den Wohn­

te? Es ist nicht schwer, nachzu. 
rechnen. Schwer Ist'» aber, keine 
Ungenauigkeiten zuzulassen. Die 
Guillotinierer sind doch keine 
Schneider. ,

Gerade das wollte Marlin Lein­
weber begreifen, wo die Fehler her- 
rühren. Er selbst war schon längst 
ein Virtuose in seiner Arbeit. Doch 
nicht einer, auch nicht zwei — 
wenn auch die besten Meister — 
entscheiden die Snchc. Für Spar- 
samkeit müssen alle wie einer 
kämpfen, Das hängt nicht »oviel 
vom Willen wie vom Können ab.
’ Später nach einigen Atonalen 
machte sich das Komitee für Völks. 
Kontrolle eingehend mit Martin 
Leinweber» Vorschlägen über die 
Verringerung des Metallverbrauchs 
in der Vorfertigungshalle bekannt. 
Die erfahrenen Mctallschneidcr un- 
t erwiesen die Jungarbeiter, ein» 
Schule für fortschrittliche Arbeits- 
crfalirungen wurde aufgemacht. 
Das Komitee für Volkskontrolle zog 
regelmäßig das Fazit des Wcttbe- 
werbs um Metalleinsparung. An­
fangs Kilogramme, später ergaben 
sich sogar Dutzende Tonnen.

In allen Werkhallen, auf allen 
Abschnitten waren Kontrolleure tä­
tig. Das zeitigte gute Resultate — 
das Experimentalwcrk zählt zu den 
Bestbctricben der Hauptstadt, die 
im Kampf um Sparsamkeit vortreff­
liche Erfolge erzielten.

Hier war die Rede nur von einem 
Enthusiasten, von Martin Leinwe­
ber. In Alma-Ata gibt cs solche et­
wa 40 000. In den Betrieben der 
Rcpublikhauptstadt wurden 2140 
Gruppen und 3 200 Posten der 
Volkskontrollc gegründet. Diese Ak­
tivistenarmee arbeitet buchstäblich 
in allen Wirtschaftszweigen.

Die Menschen, denen die Partei­
organisationen so hohes Vertrauen 
schenkt, interessieren sich für alles 
— auch wie die materiell-technische 

Zum Umtausch der Parteidokumente

Im Geiste erhöhter Ansprüche
schon drei Viertel der Kommuni­
sten", erzählt der erste Sekretär 
des Rayonpqrteikomitecs Sairam 
M. I. Babln. „Im Laufe des Aus­
tausches der Parteibücher stieg der 
Kampfgeist der Parteiorganisatio­
nen, die Avantgarderollc der Kom­
munisten im Betrieb."

In allen Parteiorganisationen 
werden Individuelle und kollektive 

gebieten durch die jeweiligen Volks­
vertretungen, in den Genossen­
schaften durch deren Mitglieder, 
Vor der Wahl stellen sich die 
Kandidaten In Einwohner- bzw. Ge­
nossenschaftsversammlungen vor.

Aus dem Charakter dieser gesell­
schaftlichen Gerichte als gewählte 
Organe der Bürger ergibt sich, daß 
eine juristische Ausbildung nicht 
Voraussetzung für die Wahl Ist. 
Das Gesotz über die gesellschaft­
lichen Gerichte bestimmt, daß sol­
che Personen - gewählt werden, 
„die in ihrer Arbeit sowie in ihrem 
gesellschaftlichen und persönlichen 
Verhalten Vorbild sind und Ver­
trauen und Achtung der Bürger 
besitzen." So setzen sich die 
Konfliktkommissionen aus Arbeitern, 
Ingenieuren und Angestellten zu­
sammen. In den Schiedskommissio­
nen finden wir den Arzt neben dem 
Werkzeugmacher, den Wissenschaft­
ler neben der Verkäuferin, den 
Lehrer neben der Hausfrau. 51,2 
Prozent der Mitglieder der Schieds­
kommissionen sind parteilos.

Belieferung der Betrieb« organisiert 
ist, wie die Aufgaben in der Ener- 
giccüisparune- erfüllt, wie die im 
Bau begriffenen Objekte ihrer Be­
stimmung übergeben werden usw. 
Dabei hißt man »ich nicht von Res. 
sorlgeist leiten, sondern geht an 
diese Probleme vom auatlichen 
Standpunkt heran.

Seinerzeit lief ein Signal ein, 
daß verschiedene Organisationen 
Baumaterialien, Rohstoffe usw. an- 
häufen. Das Stadtkomitcc für 
Volkskontrolle beschloß, die Belrjo. 
be einer Komplcxprüfung zu unter­
ziehen — wie die slaotllchon Res­
sourcen beansprucht und genutzt 
werden. Die Tatsachen bestätigten 
sicn. 1973 wurden, nachdem die 
Volkskonlrollcure ihr Wort gesagt 
hatten, zusätzlich verschiedene Ma­
terialien und Rohstoffe für mehr 
als 60 Millionen Rubel für den 
Produktionsbedarf geschickt. Wie 
es »ich hcrausstellte. hatte allein 
das Häuserbaukombinat Überplan- 
ausrüstungen für fast eine Million 
Rubel. Das war nicht der einzige 
Fall.

Das Stadtkomitee für Volkskon- 
trolle stellte vor ihren Mitgliedern 
die Aufgaben, die Ursache dieser 
Erscheinung zu klären. Selbst 
die Tatsache besagt noch nichts, 
wenn man die Ursache nicht klärt, 
die dazu führte.

Viel Zeit und Kraft mußte auf. 
gebracht werden. Es erwies sich, 
daß die Ämter und Organisationen 
Alma-Atas die Anforderungen auf 
Materialien und Ausrüstungen er­
höhten, den realen Bedarf nicht 
berücksichtigen. Die Termine der 
Inbetriebnahme von Werkhallen 
und anderer Objekte aber wurden 
hinausgezögert.

Im Mittelpunkt der Tätigkeit der 
Alma-Alaer Organe für .Volkskon­
trolle im neunten Plajijahrfünft 
stehen Fragen, die mit der Erfül-

Als initiativvollen und fleißigen Mechanisator bestimmte man den 
Kommunisten Viktor Hergert zum Brigadier der 5. Feldbaubrigade des 
Sowchos „50 Jahre UdSSR“, Gebiet Nordkasachstan. Anfänglich erntete 
seine Brigade 13.5 Zentner Getreide je Hektar. Im zweiten Jahr brachte 
sie den Hektarertrag auf 17,7 Zentner und 1973 waren es schon 19 Zent­
ner Getreide je Hektar. Zur Zelt Ist man mit dem Schneeanhäufen be­
schäftigt, mehrere Traktoristen fahren Dünger aufs Feld.

Foto: G. Haffner

Her Propagandist
Starodubow

Unterhaltungen durchgeführt, Zu- 
sammentreffen junger Kommunisten 
mit Parteiveteranen organisiert, 
theoretische Abende über die Rol­
le und den Platz des Kommunisten 
un Kampf für die Verwirklichung 
der Beschlüsse des XXIV. Parteita- 
ges der KPdSU veranstaltet.

All das wirkte sich günstig auf 
die Arbeit im verflossenen Jahr aus.

Welche Aufgaben haben nun die 
Sesellschafllichen Gerichte? im 

esetz heißt es; Die gesellschaft­
lichen Gerichte behandeln

— Arbcltsrcchtssachcn
— Vergehen und Ordnungswid­

rigkelten von geringfügigem Cha­
rakter

— Verletzungen der Schulpflicht 
— arbeitsscheues Vcrhajten 
— einfache zivilrechtliche und an­

dere Streitigkeiten.
Die zu behandelnden Strafsachen 

werden dem gesellschaftlichen Ge­
richt vom Untcrsuchiingsorgan, dem 
Staatsanwalt oder dem Gericht 
(\bergeben. und In den anderen Fül­
len bedarf cs dos Antrages eines 
Bürgers oder einer Institution. Es 
sind genaue Festlegungen getroffen, 
unter welchen Voraussetzungen eine 
Strafsache dem gesellschaftlichen 
Gericht zu übergeben Ist. Die Straf­
tat muß geringfügig sein Im Hln- 
blik auf die eingetretenen Folgen 
der Tat und die Schuld des Täters.

Das gesellschaftliche Gericht Ist 
verpflichtet, die Ursachen und 

lung der staatlichen Aufgaben, mit 
der Ermittlung und besseren Nut­
zung der Produktionsreserven Zu­
sammenhängen. D«rln, daß da» 
Kollektiv unserer Republikhaupt, 
atidt den Fünfjahrplan mit Zeltvor- 
sprung erfüllt, liegt «In großes Ver­
dienst der Volkskonlrollcure Durch 
bessere Nutzung der Produktions­
kapazitäten wurden 1973 viel 
Wandbaumaterlallen. Ziegel, Stahl- 
konstruktlonen, Gewebe, Konserven, 
Elektroenergie, Möbel mehr her- 
gestellt als Im Vorjahr. Insgesamt 
wurden für 75,5 Millionen Rubel 
überplanmäßige Erzeugnisse reali­
siert.

Dieser Erfolg konnte dank der 
exakten Al beit des gesamten kom­
plizierten Wirtschaftsorganismu» 
der Stadl erzielt werden. Die Volk». 
Kontrolleure sind gerade diejenigen, 
die diese exakte Arbeit überwachen.

Das Resultat der Tätigkeit der 
Volkskontrolleure ist in einem be­
liebigen Wirtschaftszweig, in einem 
beliebigen Belieb ersichtlich.

Dank ihrer Mühe konnte die Fir­
ma „Dshetysu" aus eingesparten 
Materialien im Laufe des Jahres 
etwa 20U000 Paar Schuhe hersiel- 
len; die Dshershinski-Firma produ­
zierte für eine Million Rubel ver­
schiedene Wirkwaren; das Pelz- 
kombinat für 100.000 Rubel ver­
schiedene Erzeugnisse. Der Trust 
„Almaatashilslroi" hat von 36 Ob­
jekten 25 mit der' Note Ausgezeich­
net ihrer Bestimmung übergeben.

Noch mehr Sorgen haben die 
Volkskontrolleure im vorletzten 
Planjahr. Es werden verborgene 
Reserven gesucht. Der Volks, 
kontrolleur ist keine leldcnschalts- 
lose Persönlichkeit, die fremde Feh- 
ler und Unterlassungen nur fixiert. 
Die viele tausend Mann starke Ar­
mee der Volkskonirollcurc ist ein 
aktiver Organisator der gesell­
schaftlichen Wirtschaftsführung.

L. .WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Alma-Ata 

rodubow Propagandist im System 
der Parteischulung. Er begann mit 
der Politschulung, half den Ar­
beitern die Biographie W. I. Le­
nins zu erlernen, dann leitete er 
den Unterricht in Politökonomie 
und Philosophie.

Leonid Starodubow lernte in Le­
ningrad, arbeitete im Werk „Kras- 
ny Metallist“, studierte abends an 
der technischen Hochschule. Nach 
ihrer Absolvierung kam er nach 
Kasachstan in einen der größten 
Betriebe der Republik — das Alma 
Ataer Werk für Schwermaschinen­
bau. Jetzt leitet er die Gruppe, die 
auf Bestellung der sowjetischen 
und ausländischen Hüttenarbeiter 
die Ausrüstung zur Röhrenbearbei 
tung projektiert.

Aber allein Sachkundlgkeit ist 
für den ideologischen 'Erzieher der 
Arbeiter nicht genügend. Der Pro 
Kandist muß ihre Sorgen und 

ange kennen.

Alic Pläne und Verpflichtungen in 
Frage der Steigerung der Produk 
tivitat der Felder in den Abteilun­
gen. der Produktion und des Ver­
kaufs an den Staat aller Arten 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
wurden um viele» Überboten. Es 
werden angestrengte Gegenpläne 
für das vierte, bestimmende Jahr 
de» Planjahrfünfts übernommen.

Bedingungen der Rechtsverletzung 
fest?ustellen und sich Klarheit über 
die Persönlichkeit des Bürgers und 
sein Verhalten zu verschaffen.' Die 
Boratung selbst soll eine kritische 
und kameradschaftlich helfende 
Auseinandersetzung mit dem 
Rechtsverletzer sein. Im Ergebnis 
der eingehenden Beratung be­
schließt das gesellschaftliche Gericht 
über erforderliche Erziehungsmaß­
nahmen. Es hat verschiedene Mög­
lichkeiten. Es kann dem Bürger 
eine Rüge aussprechen oder Ihn 
verpflichten,

— sich beim Geschädigten oder 
vor dem Kollektiv zu entschuldigen

— den angcrichteten Schaden 
durch eigene Arbeit wiedergutzu­
machen oder Schadenersatz in Geld 
nach den gesetzlichen Besfimmun-. 
gen zu leisten

—zu einer Geldbuße von 5 bis 
zu 50 Mark oder bei Elgentumsvcr- 
gchen bis »um dreifachen Wert des 
verursachten Schadens, höchstens 
jedoch 150 Mark,

In dieser Art und Welse zu ar­
beiten, verlangt von den Mitglie­

Einer, den alles angeht
Zuweilen tritt dl« ganze Füll« 

der moralischen und sozialen Qua. 
litäten eines Menschen unter eigen­
artigen Umständen zum Vorschein.

Mit dem Bohrer des Kustanaler 
Mechanischen Reparaturwerks Jo. 
hannes Berger geschah das, al» sich 
die Interessen der Werklclfung mit 
denen des Patensowchos „Perwa­
ja Semiletka", Rayon Naursum, 
kreuzten.

Dte Vertreter des Patensowchos 
waren gekommen, um sich unter 
den Arbeitern des Betriebs Kombi- - 
iieiahrer für diq Zeit der Ernteber, 
gung ouszuwählcn. Jedes Jahr wor­
den Im Werk soviel neue Mechani­
satoren herangebildet, wie gewöhn­
lich die Wirtschaft bei der Ernte­
bergung braucht. Dazu rechne man 
noch die Veteranen. Also, eine Aus­
wahl gibt es da. Für den Sowchos 
ist es nicht einerlei, wer fährt. Die 
Sowchoslciter merken sich gut, wer 
im Vorjahr gewissenhaft’ gearbeitet 
hat. und sind in der Regel bestrebt, 
diese wieder beim Ernteeinsatz zu 
haben. Johannes Berger war schon 
immer einer der erfolgreichsten im 
Sowchos.

Jedoch, als der Chefingenieur des 
Sowchos S. Tupischew die von der 
Werkleitung verfaßte Liste der für 
den Ernteeinsatz vorgemerkten Ar­
beiter sichtete, fand er dort Ber­
gers Namen nicht. „Wo ist er? 
Was ist mit ihm?" erkundigte sich 
S. Tupischew besorgt.

„Wir können ihn in diesem Jahr 
nicht entbehren. Wir brauchen ihn 
hier“, erklärte der Sekretär des Par. 
teibüros des Werkes B. Schleif­
mann.

„Auch wir brauchen ihn sehr als 
Fachmann und Aktivist“, erwiderte 
Tupischew, „Berger ist uns unab­
kömmlich nicht nur als ein guter 
Mechanisator. Er steht seinen Mann 
auch dadurch, daß er niemandem 
erlaubt, auf dem Feld Verluste zu­
zulassen oder nur aus halber Kraft 
zu arbeiten. Wir nehmen besser ei. 
nen Mann weniger, aber laßt Ber­
ger zu uns kommenl"

So ging der Wortwechsel noch 
einige Zeit und endete damit, daß 
die Werkleitung nachgab.

In diesem Gespräch der Vertreter 
des Patenbetriebs und des Sowchos 
kam die einmütige Einschätzung 
der moralischen und sozialen Qua­
litäten J. Bergers sowohl seitens

„Ich bemühe mich, das Interesse 
der Zuhörer zu wecken", sagt Sta­
rodubow, „wähle Beispiele und 
Tatsachen, die mit unserem Werk 
verbunden sind:"

Aut seinen Beschäftigungen wird 
in der Regel viel über die Zu­
kunft des Betriebs gesprochen. Die 
Arbeiter tauschen Erfahrungen aus. 
äußern Meinungen über die Arbeit 
der Werkhallen de» Betriebs.

Die Menschen zu lehren, die 
Theorie mit der Praxis zu verbin­
den, ein sachkundige» Herangehen 
an die Aufgaben zu erzielen, das 
Positive, Fortschrittliche zu verall­
gemeinern — darin sieht Leonid 
Starodubow die Hauptaulgabe der 
Seminare.

Um das Thema den Zuhörern zu­
gänglich zu machen, benutzt der 
Propagandist nicht nur Anschau­
ungsmittel. sondern liest regel- 
mäßig die Zeitschrift „Woprossy 
Okonomlki", verfolgt die Neuer­
scheinungen der Fachliteratur, be 
sucht Vorlesungen der Ökonomen. 
Seine Leidenschalt für die Bücher 
hoch einschätzend, wählten die 
Arbeiter Leonid Starodubow zum 
Vorsitzenden des Blbliothoksowjets 
des Werkes.

(KasTAG)

Im Kirow-Kolchos erzielte die 
Brigade des Kommunisten O, Ga­
nijew im Maisanbau eine Rekord­
ernte von 92 Zentner jo Hektar. 
Ihre Ziclmarke für 1974 ist hun- 
dert Zentner Mais je Hektar. Die 
Brigade J. Achmadalijew au» dem 
Lenin-Kolchos verpflichtete sich, 
zehn Zentner Baumwolle je Hektar 
über den Plan hinaus zu erzielen. 
Die Kommunistin M. I. Melnlk er­
füllt den Plan in der täglichen Ge­
wichtszunahme der Tiere aufs An- 
derlhalbfache. Sie ist die beste 
Viehzüchterin des Kolchos „Pobe- 
da".

(KasTAG)

dern der gesellschaftlichen Gerichte 
zuerst und vor allem Lebenserfah­
rung, Einfühlungsvermögen und 
Menschenkenntnis. Die Konflikt- 
und Schiedskommissionen haben 
erheblichen Anteil an der Beseiti­
gung der Ursachen von Straftaten 
und anderen Rechtsverletzungen, 
an der Festigung von Ordnung 
und Disziplin und der Beilegung 
von Rechtsstreitigkeiton.

Heute bestehen in der DDR 23 055 
Konfliktkommissionen mit 199 43? 
Mitgliedern und 5 267 Schieds­
kommissionen mit 55502 Mitglie­
dern. darunter mehr als ein Dritte1 
Frauen. Diese hohen Zahlen ehren­
amtlicher Mitarbeiter in Ofganen 
der Rechtspflege sind Ausdruck 
sozialistischer Demokratie und der 
gewachsenen Verantwortung des 
einzelnen für das Ganze. Aut einen 
hauptberuflich tätigen Richter oder 
Staatsanwalt kommen in der DDR 
130 ehrenamtliche Mitarbeiter. Dazu 
gehören Mitglieder von Konflikt­
kommissionen und Schiedskom- 
misslonen, Schöffen und weitere 
Bürger, die in den entsprechenden 
Ständigen Kommissionen der 
Volksvertretungen mitarbeiten. .

(Panorama / DDR) J 

der Leitung des Werks wie auch 
der Sowchosdirektion zum Aus­
druck.

Bergers Lelatungskennzlffern wie 
an der Bohrmaschine so auch auf 
dem Mähdrescher sind glänzend. 
Sein Monatssoll erfüllt er Im Be­
trieb stets zu 150 Prozent und 
mehr. Beim Ernteeinsatz 1972 lei­
stete er dreieinhalb Saisonnormen. 
Im selben Jahr wurde er für lang­
jährige aktive Teilnahme an der 
Erntebergung und für hohe Lei­
stungen beim Getreidedrusch mit 
dem Orden des Roten Arbeitsban. 
ners ausgezeichnet,

Johannes Berger» Anwesenheit 
im Sowcho» macht »ich schon wäh­
rend der'Vorbereitung der Mäh­
drescher spüimar.

Es mangelte einmal an Ersatztel. 
len. Die Sowchosleitung schickte ei­
ne Delegation in den Patenbetrieb. 
Ersatzteile brachte man, aber nur 
wenig.

Da beschloß man Berger zu 
schicken Dieser sprach mit der 
Werkleitung wie ein Kommunist 
mit Kommunisten. Seine Argumente 
waren: Die Ernte sei ureigene Sa­
che auch des Betriebskollektivs. 
Ersatzteile helfen der Wirtschaft 
Getreideverlusto vorzubeugen. " 
half und der Sowchos bekam 
reichend Ersatzteile.

Die Landwirte des Gebiets 
stanai wissen, wie schwer 
Wetterverbältnisse während 
Erntebergung des Vorjahres 
ren. Und daß bei jedem regenfreicn 
Tag alle Mähdrescher des Sowchos 
„Pcrwaja Semiletka" im Einsatz 
waren, dafür danken die Sowchos, 
leitung und alle Mechanisatoren 
nicht zuletzt dem Werkarbeiter Jo­
hannes Berger.

Es gab viele Fälle, die zeigen 
könnten, wie Berger um die ver­
lustlose Einbringung der Ernte 
kämpfte. Hier nur ein Beispiel. Ein 
Kombinefahrer, der einen Getreide­
bunker vollgedroschcn hatte und 
auf den Lkw nicht warten wollte, 
sehickte sich an, das Korn neben 
einen Strohhaufen zu schütten. (Er 
„kämpfte“ um Hektare). Johannes 
bemerkte das und der Schlamperei 
wurde vorgebeugt. Für den Schuldi­
gen war es einc«gutc Lehre. Ins 
Werk zurückgekehrt, meldete Ber­
ger. daß er etwa drei Soll erfüllt 
habe.

Das 
aus-

Ku- 
die 
der

Mtt Sachkenntnis
Der Propagandist ist nicht nur 

ein Lektor, dar den Sinn eines 
Problems darlegt, diese oder jene 
Erscheinung analysiert und erläu­
tert. Er erweckt neue Ideen, be­
geistert die Herzen der Menschen, 
reißt sie mit durch seine parteiliche 
Überzeugtheit.

Aber um das zu erreichen, muß 
der Propagandist theoretisch gut 
beschlagen-sein, muß an die Sache 
schöpferisch, mit voller Hingabe, 
dem hohen Gefühl der Verantwor­
tung vor der Partei hcrangehen.

Verdiente Achtung in der Er­
lernung der Geschichte der KPdSU 
erwarb sich der Propagandist der 
Schule des Marxismus-Leninismus 
Marat Abdrachmanowitsch Sultan- 
gusin aus dem Sowchos „Rowen- 
skl“ im Swcrdlow-Rayon

Schon das fünfte Jahr führt der 
Chefingenieur Marat Abdrachmano­
witsch die Propagandaarbeit unter 
seinem Kollektiv. Seine Zuhörer 
sind Schlosser, Dreher. Traktoristen, 
Schofföre, und andere Arbeiter der 
Reparaturwerkstätte. Ihren Bil­
dungsgrad in Betracht ziehend, 
nützt der Propagandist die Methode 
der selbständigen Arbeit, führt sy­
stematische Konsultationen und 
Unterhaltungen durch, ist ständig 
bemüht, den Zuhörern in schwieri­
gen Fragen auszuhelfen, seine Ar­
beit so zu führen, daß das Studium 
der politischen Literatur-zu einem 
geistigen Bedürfnis seines Kollek-

Marat Abdrachmanowitsch weiß, 
daß der Propagandist gediegene 
Kenntnisse haben muß und ist 
ständig um die Hebung seines theo- 
rctischen Niveaus besorgt, wendet 
sich immer dem Leninschen ideolo­
gischen Erbe, den Beschlüssen der 
Partei und der Regierung zu, ver­
folgt die Neuerscheinungen der po­
litischen und schöngeistigen Litera­
tur. Zu jeder Beschäftigung stellt 
er einen ausführlichen Plan und ein 
Konzept auf, macht eine Auswahl 
von Artikeln aus Zeitungen und 
Zeitschriften, Hinweise und Auszü- 
Se aus den Werken der Klassiker 

es Marxismus-Leninismus und 
lehrt das auch seine Zuhörer tun.

Die Praxis zeigt, erzählt Marat 
Abdrachmanowitsch, daß die Unter­
haltung am besten mit dem Ein. 
leltungswort des Propagandisten zu 
beginnen ist, das das Gespräch in 
die nötige Ricjitung lenken muß.

Einen wichtigen Platz nehmen in 
den Aussprachen die Antworten der 
Zuhörer auf die an sie gerichteten 
Fragen ein. Ist die Antwort manch­
mal nicht treffend, entfaltet der 
Propagandist, um volle Klarheit au 
schaffen, eine breite Diskussion un­
ter den Zuhörern.

Bei der Behandlung des Themas

Ehrenzeichen für Neulanderschließer
Das Kustanaier Gebietskomitee 

der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, das Gebictsvollzugskomi. 
tee des Sowjets der Werktätigen- 
deputierten, der Gobietsgewerk- 
schaftsrat und das Geblctskomltee 
des Komsomol haben gemeinsam 
ein Gedenk, und Ehrenzeichen für 
Neulanderschließer gestiftet.

Nach Verlauf eines Jahres wird 
man die Bestarbeiter, die Höchst- 
Leistungen in der Erfüllung der so.

Wenn ein Menseh so aktiv und 
gewissenhaft in der Arbeit Ist, staat. 
liehe» Interesse in einem anderen 
Kollektiv bekundet, so Ist es selbst­
verständlich, daß er in seinem Be­
trieb nicht anders bandeln kann.

Da» Sol! für Januar 1974 hat er 
als Bohrer zu 300 Prozent erfüllt. 
Und ungeachtet dessen, daß er je­
des Jahr etwa 2—3 Monate im 
Patensqwchoj tätig ist. arbeitet er 
jetzt, gerechnet vom Anfang des 
Planjanrfünfts für September 1974. 
Für welchen Monat und welches 
Jahr er arbeiten würde, wenn er 
das runde Jahr an seiner Bohrma­
schine stehen könnte, bleibt zu er­
rechnen.

Seine gesellschaftlichen Pflichten 
erfüllt er genauso gewissenhaft 
wie auch di« Produktionsaufgaben. 
Schon mehrere Jahre ist er Prakti­
kumsleiter des Lehrgangs für Kom­
binefahrer im Werk. "_J 1’ 
bedeutet für 
paar Stunden

Und das 
ihn täglich ein 

r„.. am Mähdrescher
nach Schichtschluß.

Bemerkenswert Ist, daß Johannes 
Berger Mitgliedskandidat der Partei 
im Jahre des lOOjährigen Geburt», 
tags W. I. Lenina wurde. Ändert, 
halb Jahre danach erwiesen ihm 
die Kommunisten des Werkes hohe 
Ehre und Anerkennung—sie wählten 
ihn in das Parteibüro des Betriebs. 
Dieses Vertrauen bedeutete für ihn 
auch neue Pflichten. Als Mitglied 
des Parteibüros ist er jetzt für die 
gesamte Patenhilfe im Sowchos ver­
antwortlich.

Zur Zeit ist Johannes Berger 
außerdem aktiv in der Gruppe der 
Volkskontrolle der mechanischen 
Montagehalle, wo er arbeitet. Die­
ser zusätzliche Auftrag war da­
durch bedingt, daß in dieser Halle 
die Tätigkeit der Kontrolleure we­
sentlich verbessert werden mußte. 
In den zwei Monaten, die er jetzt 
in dieser neuen Eigenschaft tätig 
ist, wurden zwei Streifzüge unter­
nommen, wo die Qualität der Er­
zeugnisse der größten Halle des 
Werks gründlich geprüft wurde, 
und zwei bezüglich der Pflege und 
Erhaltung des sozialistischen Ei­
gentums.

Joh. BITTNER, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal 

gestaltet Marat Abdrachmano­
witsch die Beschäftigung so. damit 
möglichst viele seiner Zuhörer zu 
Wert kommen und niemand gleich, 
gültig bleibt.

Jede seiner Vorlesungen verbindet 
er eng mit der vorhergehenden, ist 
bemüht, die Politschulung in einen 
ununterbrochenen, zusammenhän­
genden Erkenntnisprozeß zu ver- 
wandeln. Damit die Beschäftigun­
gen interessant und anschaulich 
verlaufen, versucht Marat Abdrach. 
manowitsch sie mannigfaltig zu 
gestalten. Einmal führt er die Er­
klärung anhand von Plakaten, ein 
andermal haben die Zuhörer das 
Wort.

Viele seiner Zuhörer sind Spitzen­
reiter der Produktion, Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb. So hat 
die Brigade L. I. Korobejniks 1973 
18 Zentner Halmfrüchte je Hektar 
bei einem Plan von 13,5 Zentnern 
und einer Verpflichtung von 14 
Zentnern geerntet.

Organisiert beteiligte sich die 
Brigade an der Heuernte und er­
füllte bedeutend ihre Verpflichtun­
gen,

Der Schmied E. Balis erfüllt sein 
Schichtsoll zu 155-^160 Prozent, 
der Schofför A. Mujsalow zu 120—- 
130 Prozent, J. Gisset, der die Last­
kraftwagen und Traktoren pünkt­
lich mit Treibstoff versorgt, hat 
durch seine gewissenhafte Arbeit 
die Achtung aller Mechanisatoren 
des Sowchos erworben. Gut arbeitet 
auch der Traktorist M. Kadilow. 
Die Gemüsebaubrigade, in der er 
arbeitet, behauptet schon vier Jah­
re den ersten Platz tm sozialisti­
schen Wettbewerb. Die Schofförin 
N. S, Denisjuk wurde mit dem Or­
den des Roten Arbeitsbanners ge. 
würdigt, der Schofför E. Satenow— 
mit der Medaille „Für heldenmüti­
ge Arbeit“.

Fast alle Zuhörer der Schule lei­
sten gesellschaftliche Arbeit. 
1. Babakow und T. Abbanow sind 
Agitatoren, vier Zuhörer — Mit­
glieder der Gruppe für Volkskon- 
trolle, P. M. Kudsewa — Sekretä- 
rin der Hallenparteiorganisation, 
I P. Korobejnik und J. Gissel sind 
Stellvertretende Sekretäre der Hal­
lenparteiorganisationen.

Das alles wurde dadurch mög­
lich, daß Marat Abdrachmano­
witsch in jedem seiner Zuhörer vor 
allem einen Menschen sieht, für 
den das Lernen nie zu spät ist, und 
ihnen mit inniger Freude seine 
Kenntnisse übermittelt.

N. BONDARENKO. 
Konsulent des Hauses für Par­
teischulung des Dshambuler 
Gebletspartelkomltees der KP 
Kasachstans 

ziallstlschen Verpflichtungen fürs 
Jahr 1974 erzielt naben, mit diesem 
Abzeichen und einem Souvenir aus­
zeichnen.

Die Gebietsdruckerei bereitet ein 
Plakat In russischer und kasachi­
scher Sprache vor, das die sozia­
listischen Wettbewerbsbedingungen 
fürs Jahr 1974 weitgehend pro­
pagiert.

-• RENTl
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Schritte der sozialistischen Integration

Schleifmaschinen 
für Freunde

Dor Ingenieur dos Moskauer 
Schleihnaschlnenwerks Valentin 
Slrotkln hat eine kompMelcrte 
Arbeit zu bestreiten. Er leitet 
die Abteilung für Exporterzeug­
nisse. die In mehr als vierzig 
Länder der Welt befördert wer­
den. Die meisten von Ihnen kom­
men in die Lftnder der sozialisti­
schen Gemeinschaft.

Vom frühen Morgen herrscht In 
der Exportabteilung ein ange­
strengter sachlicher Rhythmus: 
es werden die aus den Hallen 
eingetroffenen Informationen ana­
lysiert. die Termine der zahlrei­
chen Bestellungen präzisiert. 
Auch Jetzt spricht Valentin ener­
gisch per Telefon. Nach dem Ge­
spräch sagt er zu mir:

„Wir erfüllen dringende Be­
stellungen für die Betriebe der 
sozialistischen Lander. Unlängst 
sandten wir z B. Maschinen für 
das polnische Klelnwagenwcrk ta 
Belsko Blala ab."

Wir steigen die Treppe In die 
Montagehalle hinab. Hier ist es 
peinlich sauber, gibt es viel Luft 
und Licht, die breiten Gange sind 
mit Kachelplattcn ausgelegt. In 
grollen Vasen stehen Blumen.

„Die einzigartige Technik, die 
in dieser Halle entsteht, verlangt 
ein hohes Produktionsniveau. Nur 
eine bestimmte Temperatur, ein 
bestimmter Feuchtigkeitsgehalt

Nach dem 
RGW-Programm

Das Unlons-Erdölschürfungsfn. 
stltut beschäftigt sich mit der 
Bestimmung der Hauptrichtungen 
der Schürfungsarbeiten für Erdöl 
und Gas Im europäischen Teil der 
UdSSR, in Mittelasien und Trans­
kaukasien. Im Institut werden die 
Gesetzmäßigkeiten der Formie­
rung und Verteilung der Erdöl- 
und Gasfundstätten erforscht, 
werden die Methodik der Schür­
fungsarbeiten vervollkommnet 
und die Prognoseressourcen von 
Erdöl und Gas elngeschätzt.

Dor geologische Sektor der so­
zialistischen Länder des Instituts 
leistet seine Arbeit in Oberein­
stimmung mit dem Programm der 
Ständigen Kommission des RGW 
für Geologie. Diese Arbeiten sind 
mit der Erforschung der Perspek­
tiven der Erdöl- und Gashaltig­
keit auf dem Territorium der 
RGW-MUglledstaaten und auf 
den angrenzenden Gebieten der 
Sowjetunion verbunden.

Das Institut erfüllt Kontrakte, 
die mit der Volksrepublik Bul­

RiesentJiand in einer
CANBERRA. «300 000 Liter 

Brandy und 682000 Liier Weingeist 
sind bei einem Brand vernichtet 
worden, der in einer Brennerei, 1G0 
Kilometer nördlich von Adelaide 
(Südaustrallcn) ausgehrochen war. 
Der Schaden beläuft sich auf vier 
Millionen Dollar. 

der Luft, die kleinst« Verstaubt 
, holt der Umgebung ermöglichen 

es, bei der Herstellung der Er­
zeugnisse die erforderliche Ge­
nauigkeit zu erzielen."

Im Arbeitszimmer des Chefin­
genieurs des Werks Alexander 
Petrowitschew sah Ich einen gro­
ßen karierten Papierbogen mit 
der Aufschrift; „RGW-Lander".

„Das Ist unser Zeitplan, nach 
dem die Bestellungen der RGW 
Mltglledstaaten erfüllt werden", 
sagt Petrowitschew. „Wir geben 
aut die genaue Befolgung der 
vorgesehenen Termine acht, denn 
unser Werk Ist der einzige Be­
trieb, der eine Reihe von hoch- 
GUzisen Schleifmaschinen für die

nder der sozialistischen Ge­
meinschaft herstellt. Darin steckt 
ein tiefer Sinn der Spezialisie­
rung des Maschinenbaus, die 1m 
Rahmen des RGW erarbeitet 
wird.

Jetzt produziert unser Werk 
dreizehn Arten der komplizierte­
sten Schielfaggregate. Diese 
Technik hilft liochpräzlse Ma­
schinen herzustellen, In den Lan­
dern der sozialistischen Gemein­
schaft die Idustrle des heutigen 
Tages zu entwickeln.

A. BIRJUKOW.
APN-Korrespondent 

garien. der Deutschen Demokra­
tischen Republik, der Volksrepu­
blik Polen und der Republik Ku­
ba geschlossen wurden, verwirk­
licht die zweiseitige Zusammenar­
beit mittels wissenschaftlicher 
Konsultationen und Austausch 
von Mitarbeitern wie auch durch 
gemeinsame Begutachtung der 
Schürfungsarbeitspläne.

Die wissenschaftliche Bearbei­
tung der Analysedaten, die man 
In den Laboratorien des Instituts 
erhält, ermöglicht es. die Vorräte 
von Kohlenwasserstoff Im Erdln- 
nern zu bestimmen und praktische 
Empfehlungen für das Erschür­
fen der Vorkommen zu erarbei­
ten.

UNSER BILD: Die Ingenieu­
rin L. Smirnowa während der Ar­
beit im Erdöllahor mit dem Gas- 
flüsslgkeitschromatographen. Hier 
wurden die Erdölanalysen für 
die DDR, Bulgarien, Kuba und 
Polen gemacht.

Foto: TASS

Interesse für die „Woche der Sowjetunion“

Brennerei
Die Brennerei war einer der größ­

ten Betriebe der Spirituosenlndu- 
strie in der südlichen Halbkugel. 
Er lieferte etwa ein Viertel der 
Jahresproduktion von Weinbrand 
In Australien-

HEIDELBERG. Die „Woche der Sowjetuni- । 
on". die in'Heidelberg stattfand, rief bei der 
Öffentlichkeit Interesse hervor. Es herrschte 
starker Andrang auf der Ausstellung für so- I 
wjetische Literatur und angewandte Kunst 
und in den Kinos, in denen sowjetische Filme 
liefen, erfühl' der TASS-Korrespondent bei 
der Gesellschaft BRD—UdSSR in Heidelberg

Die 1971 gegründete Gesellschaft hat zum 
Ziel, die Wahrheit über die Sowjetunion zu 
sagen und die Entwicklung der sowjetisch- 
westdeutschen Beziehungen zu fördern. Der 
Gesellschaft gehören zahlreiche Studenten der 
Universität dieser Stadt an. die über 14 000 
Studierende zählt. Auf Initiative der Jugend 
finden verschiedene Veranstaltungen statt. | 
Besonders aktiv nehmen sie an der Einrich­
tung der Russisch Lehrgänge teil.

Der Vizepräsident der Heidelberger Gesell­

schaft BRD -UdSSR, Prof. A 111 a n. J 
unterstrich in einem TASS-Gespräch, I 
der 1970 in Moskau unterzeichne- > 
te Vertrag zwischen beiden Ländern 
habe ein neues Kapitel in der Entwicklung 
der Beziehungen zwischen der UdSSR und 
der BRD aufgeschlagen. Die Bevölkerung der 
BRD sei sich immer mehr darüber im klaren, 
daß cs notwendig sei. das gegenseitige Ein­
vernehmen mit der Sowjetunion zu verstär­
ken. Das sei für die Festigung des Friedens 
und die Schaffung einer Atmosphäre des Ver­
trauens von Bedeutung.

Prof. Alitan stellte fest, in den letzten Jah­
ren habe das Interesse für das Leben in der 
Sowjetunion wesentlich zugenommen. Die 
Zahl der Russisch-Studierenden erhöhe sich. 
In 200 Städten der BRD seien Abendlehrgän­
ge eingerichtet.

Die Flieger der Volksrepublik Kongo verlegen immer neue Linien, die die Hauptstadt 
Brazzaville mit den entlegenen Gebieten des Landes und mit dem Ausland verbinden. Die 
vor 7 Jahren gegründete Luftverkehrsgesellschaft „Lina-Kongo" vergrößert jährlich den 
Umfang der Fracht- und Personenbeförderung. Die sowjetischen Passagierflugzeuge AN-24 
haben sich auf den örtlichen Fluglinien gut bewährt.

UNSER BILD: Besatzung einer AN-24: Flugzeugkommandant, sowjetischer Pilot Gen- 
riih Güiajan (Mitte), sowjetischer Steuermann Albert Scrobjan (rechts) und zweiter Pilot. 
Kongolese P. Okumu, der die Fliegerschule In Uljanowsk absolviert hat.

Ente auf Wiener Art
. ~ T ASS-Kommentar zzzz

Alan kann sagen, was man will, 
die Osterrelchlscne Zeitschrift „Pro- 
f hat ihren Lesern eine verblüt- 
feti.le Sensation geboten. Sie ver­

niete einen — so die Überschrift 
„Plan für Moskauer Überfall 

.1 j Österreich", Die Erfindungen 
bi sichtlich dieses „Moskauer 

werden zusammen mit einer 
Karte In die Welt gesetzt, auf der 
in htelnllößcnde Pfeile auf Wien 
z:<-!on. Kurz. „Profil” möchte um 
e.len Preis den Normalverbraucher 

mit der berüchtigten „sowjetischen 
Gefahr" schrecken.
'Die reichlich ungeschickt fabri­

zierte antisowjetische Fälschung 
ist von solcher Unsinnigkeit, daß 
cs nicht nötig wäre, ein Wort dar­
über zu verlieren, gäbe es dh nicht 
einen gewissen Umstand. Man be­
merkt, daß diese Fälschung gerade 
in diesen Tagen erscheint, da die 
sowjetische und die österreichische 
Öffentlichkeit den 50. Jahrestag der 
diplomatischen Beziehungen zwi­
schen Ihren Ländern begehen, wo­
bei die fruchtbare Entwicklung und 
die guten Aussichten der Verbin­
dungen und Kontakte zwischen ih­
nen gewürdigt werden.

Ein zufälliges Zusammentreffen? 
Wohl kauml

Es Ist kein Geheimnis, daß ge­
wisse westliche Kreise, die nicht an

Folgen 
des Giftkrieges

NEW YORK. Rund lOO Jahre 
wird es in Anspruch nehmen, die 
Folgen des USA-Giftkricses in Viet­
nam zu beseitigen. Zu dieser Fest­
stellung kommt die amerikanische 
Akademie der Wissenschaften in 
einem Sonderbericht über die ökolo­
gischen Schäden des Einsatzes che­
mischer Mittel im Vietnam-Krieg.

In dem Bericht wird festgesiellt. 
daß die USA-Luftwaffe von 1961 bis 
1971 rund 100 Millionen Pfund Her­
bizide bzw. etwa 6 Pfund je Ein­
wohner über Südvietnam versprüht 
hat. Davon sei etwa ein Siebentel 
des Territoriums des Landes betrof­
fen Die Folgen dieser barbarischen 
Operationen seien die Vernichtung 
von rund 36 Prozent der Mangro­
venwälder und die erhöhte Kinder- 
mortalität in den westlichen Berg- 
stâmincn.

Die sumpfigen .Mangrovenwälder. 
Laichplätze für Fische, die eines 
der wichtigsten Lebensmittel der 
Vietnamesen seien, können nach 
Ansicht der Ökologen erst in etwa 
100 Jahren wicderhergestellt wer­
den.

Entspannung Interessiert sind und 
gegen die österreichische Neutrali­
tätspolitik — diesem stabilisieren­
den Faktor In Europa — aultrelcn, 
schon seil langem, wenn auch ver­
gebens, versuchen, einen Schallen 
aul die suwjclisch-östorrelchlschen 
Beziehungen zu werfen, die Frie­
denspolitik der UdSSR zu diskre­
ditieren und zugleich einen erfolg­
reichen Verlauf der Wiener Ver­
handlungen über eine Reduzierung 
der Streitkräfte und Rüstungen in 
Mitteleuropa zu verhindern. Diesen 
unschönen Zielen soll allem An­
schein nach auch die von der öster­
reichischen Zeitschrift veröffentlich­
te, dem Geist der guten Beziehun­
gen zwischen dem sowjetischen und 
dem österreichischen Volk zuwider- 
laufende Falschmeldung dienen. 
Doch die Erfinder antisowjetischer 
„Sensationen" sollten nicht aus dem 
Auge verlieren, daß die erfolgrei­
che Entwicklung der bewährten, 
fruchtbaren und beiderseitig vor­
teilhaften sowjetisch-österreichi­
schen Zusammenarbeit mit Enten 
In Zeitschriften und Zeitungen nicht 
zu stören ist. Man darf hoffen, daß 
den Versuchen, die Sowjetunion zu 
verleumden und Mißtrauen zum so­
wjetischen Volk zu säen. In Öster­
reich die gebührende Abfuhr zuteil 
wird.

BRÜSSEL. Ein Abhörgerät Ist 
nach Presseberichten im Dlensl- 
zimmer des belgischen Mlnisterprä- 
sidenteil entdeckt worden. Ein vom 
Tclefonnetz gespeister Sender mit 
clncf Reichweite von rund 500 Me­
tern war an den Fernsprech »parat 
des Regierungschefs angesch lassen. 
Eine ähnliche Vorrichtung wurde 
auch im Zimmer des Sekretärs des 
Premierministers entdeckt.

Wie die Zeitungen wissen wol­
len, war der Verdacht auf Abhör-

Goldpreise erreichten neue Rekordhöhen
LONDON. Auf den Märkten in 

London und Zürich hat der Gold­
preis mit 167 Dollar pro Unze — 
offizieller Preis 42.22 Dollar — er­
neut eine Rekordhöhe erreicht. Fi­
nanzexperten verweisen darauf, daß 
die Goldspekulation- in Westeuropa 
Folge des Dollarvcrfalls und der 
Inflation in den USA und West­
europa ist.

Auf den westlichen Devisenbör­
sen sinkt der Kurs des USA-Dollars

ARA. Die Stadt Suez mit 300 000 Personen Bevölkerung, wo einst reges 
Leben herrschte, ist zu 80 Prozent zerstört. Es gibt hier kaum ein Haus, 
das von israelischen Bomben und Geschossen verschont geblieben wäre 
(unser Bild).

Gegenwärtig gehen die Wledcrherstellungaarbelten In breiter Front vor 
sich: Straßen werden renoviert, Verbindungslinien gezogen, Trümmer weg­
geräumt, Bauplätze IQr neue Objekte gesäubert.

Es wird nicht mehr lange dauern, da die Stadt Suez wiederaufgebaut 
sein wird- »

Foto: BTA-TASS

Prozeß gegen südkoreanische 
Literaturschaffende

Ein Prozeß gegen fünf namhafte 
Intellektuelle, denen prokommunisti­
sche Tätigkeit zur Last gelegt wird, 
hat am Aiontag in Seoul begonnen. 
Die Angeklagten, zwei Schriftstel­
ler und drei Literaturwissenschaft­
ler. hatten am 7. Januar zusani- 

Abhörgerät im Zimmer des Premiers
geräte zum erstenmal im Dezember 
vorigen Jahres aufgekommen, als 
das Abhandenkommen von Infor­
mationen bekannt wurde, die ver­
trauliche Telefongespräche des Mi­
nisterpräsidenten enthielten.

Die Brüsseler „Pcuple” schreibt 
in diesem Zusammenhang, der Emp- 
l .ngcr könne eventuell in dein in 
der Nähe gelegenen Hilton-Hotel 

weiter. Einem angesehenen Ban­
kier zufolge geht gegenwärtig eine 
De-facto-Abwertung des Dollars ge­
genüber der D-Mark und dem Franc 
vor sich.

PARIS. Den rekordhohpn Stand 
von 178,04 Dollar je Unze hat der 
Goldpreis an den Pariser Börsen 
erreicht. Diese Ziffer Übertrifft mehr 
als vierfach den offiziellen Preis, 

Der Goldpreis schnellt auch auf 
anderen Devisen-Märkten Westeu­
ropas in die Höhe. So wurde am 

men mit 56 anderen Unterzeichnern 
eine Erklärung veröffentlicht, in 
der die Forderungen der Studenten 
nach Änderung der Verfassung und 
Beschränkung der diktatorischen 
Vollmachten von Regimechef Pak 
Chung, He unterstützt wurde.

zu suchen sein, das einem amerika­
nischen Trust gehört.

Weiter wird informiert, daß ge­
genwärtig eine Untersuchung läuft, 
die Auswirkungen auf den Wahl­
kampf für die am 10. Mär» in Bel­
gien stattfindenden Par'amsntsneu- 
wählen haben kann.

Montag Gold in Mailand z- B- zu 
169 Dollar Je Unze, also 9 Dollar 
mehr a's am vergangenen Freitag, 
verkauft. ,

Finanzexperten erklären den neu­
en Ausbruch des Qoldfiebers mit 
d.’tn wachsenden Goldpreis an der 
Züricher Börse, dem größten De- j 
visenmarkt Westeuropas, mit der 
jähen Zunahme der Nachfrage wie 
auch mit den Presseberichten über I 
weitere Preissteigerungen bei Gold.

(TASS) I

Buntes 
Allerlei
• Vincenzo d' Onofrlo. Koch in 

einem Hotel des Italienischen Kur- 
orts Castollabate, klagte 200 Mil­
lionen Lire ein, die er von dem 
örtlichen Priester Alfonso Maria 
Farina als Schadenersatz verlangte. 
D'Onotrlo wollte die reiche Ameri­
kanerin Gertrude Bach ehelichen, 
die er schon zwei Jahre seine Ver­
lobte nannte. Der Priester verzö- 
Certe die Aushändigung der für die 
irehliche Heirat nöligen Papiere. 

Die Braut dachte leider, daß ihr 
Künftiger einen Rückzieher machen 
wolle, und reiste verärgert nach 
Philadelphia zurück.

Q Pamela Marlborough, eine der 
wenigen weiblichen Fuflballschieds 
richtet Großbritanniens, will keine 
Schülerspiele mehr pfeifen Pamela 
erklärte das damit naß die jungen 
Fußballheldcn derart saftige Aus­
drücke von sich gelten, die selbst 
einen besoffenen Matrosen erröten 
lassen würden.

3 In der Republik Südafrika Ist 
das Benzin noen nicht rationiert, 
die Bevölkerung aber, der die Zu­
stände in anderen kapitalistischen 
Ländern einen SehrccK eingejagt 
haben, kauft Bcnzinmarken aus dem 
zweiten Weltkrieg auf. Ein Unter­
nehmen — der Mann, der den Ver­
kauf aufgezogen hat — sagt offen: 
„Natürlich sind sfe ungültig, es ist 
aber zum Staunen, was die Leute 
alles kaufen!”

(NZ)

Das Wesen des Neokolonialismus
Im XX Jahrhundert, beson- 

ders nach dem zweiten Welt­
krieg. sind In der Weltarena 
Dutzende neue Junge unabhän 
glge Staaten erschienen. Unter 
den Verhältnissen des Zusammen­
bruchs des Kolonialsystems des 
Imperialismus waren die kapi­
talistischen Mächte gezwungen. 
Ihre Politik des offenen Kolonlal- 
raubs zu ändern, Natürlich war 
das keine Änderung der Grund­
prinzipien — diese blieben die 
alten wie auch das räuberische 
Wesen des Imperialismus. Zur 
neuen, verfeinerten Form dieser 
Politik wurde der Neokolonia­
lismus, dessen Theorie erstma 
lig von den USA erarbeitet und 
in der Praxis orprobt und später 
von den anderen kapitalistischen 
Ländern zur Ausrüstung über­
nommen wurde.

Die Internationale Konferenz 
der kommunistischen und Ar­
beiter Parteien 1969 charakteri­
sierte das Arsenal der Methoden 
und Mittel des Neokolonialismus 
folgendermaßen: „Der Imperia­
lismus zwingt diesen Staaten 
Wirtschaftsverträge und militär­
politische Abkommen auf. die 
deren Souveränität schmälern: sie 

beuten diese Länder'aus durch 
Ausfuhr von Kapital, ungleiche 
Handelsbedingungen Manipula­
tionen mH Preisen und Wäh­
rungskursen, Anleihen, verschie 
dene Formen sogenannter ,Hilfe' 
und durch den Druck Internatio­
naler Finanzorganisationen."

Außer den ökonomischen Me­
thoden gibt es in diesem Arse­
nal einen reichen „Satz" militär­
politischer Mittel: das Einsetzen 
vpn Marionettenregimes, Un­
terstützung der Wühlarbeit ge­
gen die Ihnen „unbequemen" Re­
gierungen, Provozierung von 
Konflikten zwischen den Stäm­
men, das Anlegen von Militär­
stützpunkten, slo senden söge- 
nannte „Freiwillige", organisieren 
von Ihnen kontrollierte politische 
Ländergrupplorungen. verfolgen 
Menschen mit fortschrittlichen 
Anschauungen u. a. Diese ge­
meinen Methoden werden dazu 
ausgenutzt, um die formell un­
abhängigen Länder Ihrem Ein­
fluß und Ihrer Kontrolle, wo­
möglich einer verschleierten, zu 
unterworfen, sie für das kapita­
listische System zu erhalten, 
die ehemaligen Kolonien zu ei­
nem Uostandteil der kapitalisti­

schen Weltwirtschaft zu machen, 
die Verbreitung der Ideen des 
Sozialismus nicht zuzulassen. All 
das wird von allerlei propagan­
distischen Maßnahmen begleitet, 
deren Ziel es Ist, die Politik 
cor imperialistischen Mächte als 
Politik darzustellen, die aus­
schließlich dem Interesse der 
Entwicklungsländer diene.

Dio ökonomische Grundlage 
des Neokolonialismus Ist die Ka­
pitalausfuhr der Imperialistischen 
Staaten. Dlq äußerst großen 
Schwierigkeiten der Jungen Staa­
ten und deren Bedarf an zusätz­
lichen Mitteln für die Entwick­
lung Ihrer Jungen nationalen 
Ökonomik nutzend, investieren 
die Imperialistischen Mächte ihr 
Kapital In deren Ökonomik, was 
Ihnen schwindelerregende Profite 
bringt. Das bezeugt zum Beispiel 
Öle spezielle Forschung des Wirt­
schaftsausschusses der ITNO für 
Afrika „Strategie der Entwick­
lung Afrikas In den 70er Jah­
ren", In der darauf hfngewlesen 
wird, daß „die ausländischen 
Monopole und nichtafrlkanischc 
Bevölkerung etwa 45 Prozent 
der Gesamteinnahmen erbeuten.'

Der Imperialismus führt eine 

gut durchdachte Taktik des Ein­
dringens in die Ökonomik der 
Entwicklungsländer. Anfangs 
exportieren die Monopole kleine­
re Warenpartien, später wird 
durch aufdringliche Reklame ei­
ne Steigerung der Nachfrage er­
zielt, werden Absatzfilialen ge- 
fmündet, dann — Montagebetrlo-

>e und zuletzt Filialen der Ak- 
tlonärgesellschaften. dlo schwin­
delerregende Profite erzielen 
durch die Ausbeutung der billi­
gen örtlichen Arbeitskraft und 
dor örtlichen Rohstoffressourcen.

Jn letzter Zelt verstärkt der 
Neokolonialismus die wissen­
schaftlich-technische Abhängig­
keit der Entwicklungsländer von 
den Imperialistischen Staaten. 
Unter verschiedenen Vorwänden 
ist der Imperialismus bestrebt, 
die Einführung progressiver 
Technik, die Formierung quallll 
zlerter nationaler Kader, die Ent 
Wicklung des Netzes nationaler 
wissenschaftlicher Anstalten su 
hemmen.

Die Imperialistischen Mächte 
geben auch Ihre Anschläge nicht 
nuf, im eigenen Interesse das 
Bestreben zur Schaffung regio­

naler Vereinigungen politisch 
selbständiger Staaten zu nutzen. 
Das ausländische Kapital In der 
Ökonomik- dieser Länder hat 
nicht selten die Möglichkeit, das 
Ausmaß der Anteilnahme dieser 
Länder an den regionalen Grup­
pierungen zu bestimmen, auf uen 
Charakter der Integrattonsbozle 
hungen einzuwirken und sogar 
als Initiator Ihrer Verstärkung 
aufzutreten. Die vorgetäuschte 
Unterstützung der regionalen 
Zusammenarbeit ermöglicht cs 
den Monopolen, raffiniert die Im­
perialistischen Ziele zu tarnen, 
vorteilhaftere Bedingungen für 
den Absatz der eigenen Erzeug­
nisse und für eigene Investitio­
nen zu erzielen.

Die kapitalistischen Mächte 
handeln In Ihren Beziehungen 
zu den Jungen unabhängigen 
Staaten vor allem Im Interesse 
des eigenen Vorteils. Wenn frü­
her dem Konsultativrat für An­
gelegenheiten Afrikas in den 
USA Wissenschaftler. Funktio­
näre der Kultur und Kirche an. 
gehörten, so gehören Ihm heute 
nur Bankiers und Buslnoßleute 
an. Das bezeugt auch die stän 
dlge Stärkung und Erweiterung 
der Beziehungen der USA zu 
den rassistischen Regimes trotz 
der Forderungen der Völker Af­
rikas. Das beweisen aueh die

1969 von den USA gefaßten Be­
schlüsse. 25 afrikanischen Län­
dern. die nicht „genügend loyal" 
sind In Ihren Beziehungen zu 
den USA. die Hilfe elnzuslellen. 
und diese Hilfe auf die wenigen 
afrikanischen Länder zu Be­
schränken. wo sic größtmögli­
chen Profit bringt.

Die ökonomische Expansion 
der imperialistischen Staaten In 
den Entwicklungsländern wird 
durch umfassende ideologische 
Offensive begleitet. Die Haupt­
aufgabe besteht hier darin, den 
Völkern, die Ihre Freiheit errun­
gen haben, bürgerliche Auffas­
sungen und Lebensweise aufzu- 
binden. Nationalismus und na­
tionale Fehde zu schüren, dlo 
Grundsätze des Marxismus au 
verleumden, die wirtschaftlichen 
und kulturellen Erfolge der so­
zialistischen Staatengemeinschaft 
in falschem Licht darzustollon.

Das ist das Ausmaß der Mit­
tel und Methoden des Vordrin­
gens der Imperialistischen Mäch­
te In den Entwicklungsländern. 
Aber wie sich die Neokolonlall- 
sten auch tarnen mögen, es wird 
Ihnen Immer schwerer, vor den 
Völkern der Entwicklungsländer 
nicht nur als uneigennützige 
Freunde, sondern sogar einfach 
als ehrenhafte Partner aufxutre- 
ten. Die Völker dieser Länder se­

hen Immer klarer den wahren 
Charakter des Imperialismus und 
erteilen seiner Wühltätigkeit 
die gebührende Abfuhr. Das be­
zeugen die entschiedenen Maß­
nahmen zur Einschränkung des 
ausländischen Kapitals in Sam 
bla, Irak, Somalia. Algerien und 
anderen Ländern. Davon zeugt 
auch die Unsufrledenhelt der Ge­
schäftskreise der Entwicklungs­
länder wie Senegal, Niger und 
anderer mit der Übermacht des 
ausländischen Kapitals. Vor kur­
zem schrieb die Zeitung „Edvan- 
ce". das Organ der Gewerkschaf, 
ten von Niger: „Im Interesse Ih­
rer Ziele »eisen die Feinde Afri­
kas das ganze Arsenal der neo­
kolonialistischen vorgehen ein: 
unglelchwertlgen Handel, räube­
rische Abkommen. Erpressung. 
Verschwörung, Staatsstreiche 
und unmittelbare Einmischung in 
die inneren Angelegenheiten der 
unabhängigen Staaten des Konti­
nents. indem sie bestrebt sind, 
diese Staaten vom selbständigen 
Weg abzubringen und ihre An­
näherung zu den sozialistischen 
Ländern zu hemmen."

Der Neokolonialismus Ist viel- 
artig. Aber die Völker haben 
es gelernt, sein Wesen tu er-
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Dem Neuland 
gelten unsere 
Liebe und 
unser Können

DUTZENDE Kollektive sind stolz dar­
auf, daB ihre Wirtschaften zu den Neu­

landsowchosen gehören. Viele von ihnen ha­
ben eine hohe Kultur der Landwirtschaft er­
reicht. Dazu gehört auch der Sowchos 
„KasZIK", Rayon Schortandy, Gebiet Zelino- 
grad.

„Unser Sowchos nahm 500 Abgesandte dos 
Baumannrayons aus Moskau auf", erzählt der 
angesehene Mechanisator der Republik und 
Hold der sozialistischen Arbeit Kadraly Djus- 
sembajew. „Zusammen mit den Moskauern 
Iwan Sinjura, Wassili Rulonko, Olga Shuk ar­
beiteten vom ersten Tage an Hand in Hand 
wir hiesigen Kabdosch Shumassanow, Johann 
Litau und ich. Wir widmeten der Arbeit un­
ser Können und unsere Freundschaft, die auf 
dem Neuland geboren wurde. Das war eine 
wunderbare Zeit. Ich bin glücklich, daß mein 
Sohn Murat, der 1954 das Licht der Welt 
erblickte, meine Sache fortsefzf. Wir alle lie­
ben unseren Sowchos von ganzem Herzen.

In unserem Dorf gibt es eine Mittelschule, 
einen Kindergarten, ein Gasthaus, einen Kul- 
turpaiast, ein Handelszentrum. All das wurde 
in den letzten zehn Jahren gebaut. Die Hälfte 
der Arbeiter leben in Gemeinschaftswohnun­
gen. Jede zweite Familie Ist imstande, sich 
einen Personenwagen zu kaufen.

Allein in den letzten drei Jahren buchte

der Sowchos 6112 000 Rubel Gewinn, 
3 118 000 Rubel im Jahre 1973.

Mit Getreide werden 24 000 Hektar Land 
bestellt, die in der Jubiläumsernfo 33 000 Ton­
nen Halmfrüchte einbrachten. Seit seines Be­
stehens lieferte der Naulandsowchos 20 Mil­
lionen Pud Getreide an den Staat.

Ihr Jubiläum begehen die Neulanderschlie- 
Bcr mit guten Erfolgen. Schon ist erstklassiger 
Samen zur Aussaat vorbereitet, die Schneean­
häufung auf 38 000 Hektar durchgeführt, die 
Technik einsatzbereit gemacht.

Der Stolz der Wirtschaft sind die Menschen. 
Zu den Spitzenreitern gehören der Traktorist 
und Hold der sozialistischen Arbeit Kadraly 
Djussembajew, der Mechanisator und Lenin- 
ordenfräger aus Moldawien Wassili Sokoly, 
der Traktorist und Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners Alexander Gutor aus 
Belorußland, die Trägerin des Ordens der Ok­
toberrevolution und Melkerin Alexandra 
Aleschkina, der Schofför Dshambai Aitchoshin, 
der Mechanisator und Träger der Orden des 
Roten Arbeitsbanners und des Ehrenzeichens 
Philipp Rohn.

In guter Stimmung, mit innigstem, warmem 
Gefühl begeht die Belegschaft des Sowchos 
„KasZIK" den 20. Jahrestag der Neulander­
schließung. Die hohe Einschätzung der Arbeit, 
die L. I. Breshnew bei der Einhändigung des 
Ordens der Völkerfreundschaft der Kasachi­
schen SSR den Neulanderschließern gab, ver­
pflichtet zu neuem Arbeifsheldenmut für die 
Heimat.

UNSERE BILDER: 1. Einer der Spitzenrei­
ter unter den Mechanisatoren, der Traktorist 
erster Klasse und Kommunist David Will. Er 
häufte den Schnee auf 8 000 Hektar Acker­
land an. 2. Der Agronom Valentin Kliese, der 
Chefingenieur Joseph Selenski, der Chefagro­
nom Serik Aitchoshin und der Traktorist erster 
Klasse Anatoli Swjatski |von I. nach r.| hören 
sich eine Schallplatte über die Abfahrt der 
Komsomolzen und Jugendlichen des Baumann- 
Rayons aus Moskau aufs Neuland an. 3. Das 
Zentralgehöft des Sowchos „KasZIK" — das 
Dorf Sowjetskoje.

, Fotos: W. Borger

Humoreske

Wer andern 
eine Grube gräbt...

Ich habe heute keine Zeit, sagte 
Ich zu Nikolai, als er mich auffor­
derte, mit ihm in der nächsten Gast- 
statte noch ein Gläschen zu trin­
ken. „Heute muß ich zu meiner 
Frau."

„So fängt cs immer an", höhnte 
Nikolai, „erst löst man sich vom 
Kollektiv los, geht allein seines Wc- 
Fes und dann ist es bald aus.
falte dich ruhig am Unterrock 

fest!"
.Warte nur, Freundchen* dachte 

ich., ,das wirst du noch bereuen!* 
Den ganzen Abend überlegte ich. 
wie ich mich rächen könnte. Am 
folgenden Sonntag begann ich zu 
handeln. Die Fenster unserer Woh­
nung liegen genau gegenüber den 
Fenstern von Nikolais Wohnung. 
Ich stellte mich ans offene Fen- 
ster und schälte Kartoffeln. Niko­
lais Frau mußte cs sehen. Danach 
wusch ich mir auf der Fenster­
bank ein Hemd und klopfte danach 
geräuschvoll einen kleinen Teppich. 
Am nächsten Tag eilte ich nach 
Feierabend in einen Blumenladen 
und brachte meiner Frau einen rie­
sigen Nelkenstrauß mit. Sic war so 
überrascht, daß sie mir gleich das 
Fieber messen wollte. Aber ich 
wußte, was ich tat. Am Abend roll, 
te ich vor den Augen von Nikolais 
Frau auf dem Fensterbrett einen 
Kuchenteig aus und quirlte dann 
Schlagsahne. Eine ganze Woche 
lang war Nikolais Frau Zeugin 
meiner hauswirtschaftlichen Aktivi­
täten.

Schließlich bat Nikolai mich ei­
nes Tages unter Tränen, diese 
„Sabotage am Ansehen eines Man­
nes" einzustellen. Er wollte mir 
sogar ein altes Motorrad schenken. 
Als ich nicht darauf cinging, droh, 
tc er. die Öffentlichkeit gegen mich 
aulzuhctzen. „Niemand hat das 
Recht, eine Familie zu zerstören", 
brüllte er.

Am Sonntag sah ich wie aus

dem gegenüberliegenden Fenster 
die Kleidungsstücke eines Mannes 
geworfen wurden. Kurz darauf 
rannte Nikolai mit einem Koffer in 
der Hand aus der Haustür und eil­
te zum Bahnhof. Er kam jedoch 
bald wieder zurück, und noch am 
selben Abend sah ich Nikolai mit 
umgebundener Schürze bei der 
Hausarbeit.

„Wollen wir heute mal einen Irin- 
ken?" schlug ich Nikolai einige 
Tage später nach Feierabend vor. 
„Geht nicht! Wir haben heute große 
Wäsche“, winkt? er kleinlaut ab. 
„Ja. so ist es nun mal“, triumphier, 
te ich. „Erst löst man sich vom 
Kollektiv los, geht allein seiner 
Wege, und dann ist cs auch bald 
aus mit einem!"

Als ich nach Hause kam. war 
ich bester Laune. Meine Frau woll­
te wissen, wo denn heute die Blu- 
men seien. „Hab ich vergessen", 
gestand ich ehrlich. Am nächsten 
Abend wunderte sie sich, daß die 
Kartoffen nicht geschält waren. 
„Du hast auch lange keinen Ku. 
dien mehr gebacken und keine 
Schlagsahne gerührt", rügte sie 
mich. „Denkst du etwa, ich werde 
das ewig tun?" erwiderte ich bis- 

%urz darauf flogen meine Socken 
und mein Hut aus dem Fenster. 
Am nächsten Tag fuhr meine Frau 
zu ihrer Mutter. Sofort kaufte ich 
einen Strauß Blumen und fuhr ihr 
nach. Sie schleuderte den Strauß 
zu Boden. Ich ■überreichte ihr eine 
riesige Schachtel Pralinen. Verächt. 
lieh wandte sie sich ab. Da sank 
ich in die Knie. Sie reagierte über­
haupt nicht darauf. Nun spielte ich 
meinen letzten Trumpf aus. Ich zog 
meinen Mantel aus, und sie sah, 
daß ich eine Schürze umgebunden 
hatte. — Wir gingen zusammen 
nach Hause.

J. PROPENKO

Valentin SORIN

BtomedhMita®
2. Fortsetzung

Der Senator zwischen 
Whisky uhd Hollywood

Joseph Kennedys Stern stieg am 
Himmel der amerikanischen Ge­
schäftswelt. Sein Reichtum vergrö- 
ßerte sich, und dem Umfang seines 
Vermögens nach überflügelte er yie. 
le aristokratische Familien seiner 
Heimatstadt. Daß er dennoch als 
Fremdling angesehen wurde, wurm­
te den ehrgeizigen Kennedy gewal­
tig. Einer seiner Freunde erzählt 
davon, wie sie Anfang der dreißiger 
Jahre einmal bei einem Glas Whis­
ky, im Hause der Kennedys beisam. 
mensaßen. Joseph hielt eine Zeitung 
in der Hand. Plötzlich - fiel sein 
Blick auf einen kurzen Beitrag, in 
dem ohne besondere Hochachtung 
von dem energischen Iren und sei­
ner Geschäftstätigkeit gesprochen 
wurde. „Kennedy bekam fast einen 
Tcbsuchtsanfall“, berichtete’ der Au­
genzeuge. „Er sprang vom Stuhl 
auf, warf die Zeitung hin, trampel, 
te mit den Füßen darauf herum 
und schrie: ,Der Teufel soll sie ho. 
len! Ich bin in Amerika geboren. 
Und auch meine Kinder sind hier 
geboren. Was soll ich denn zum 
Teufel nun noch machen, damit ich 
endlich als Amerikaner angesehen 
werdet"

Übrigens wußte er sehr gut, was* 
er zu tun hatte. Und er tat dies auch, 
ohne sich eine Atempause zu gön­
nen. Im ersten Weltkrieg wurde 
Joseph Kennedy durch seine Be­
ziehungen Direktor einer Schiffs, 
werft und verlegte dann seine Ge. 
schäftstätigkeit auf alle Bereiche, 
die ihm guten Profit versprachen.

Zunächst vergrößerte er den Spi­
rituosenbetrieb seines Vaters und 
zog ihn ganz groß auf. Ober die 
Grenzen Amerikas hinaus verhalf er 
diesem Betrieb zu internationalem 
Ruf, indem er die Einfuhr von 
Whisky, Gin, Rum sowie anderen 
„geistigen" Getränken aus Schott­
land und anderen Ländern in seine 
Hände nahm.

Plötzlich aber geriet er an eine 
Filmgesellschaft. Und obwohl es zu 
jener Zeit noch keinen direkten 
Zusammenhang zwischen Whisky 
und Film gab, hatte Joseph Kenne­
dy früher als andere amerikanische 
Geschäftsleute gemerkt, daß es um 
viel Geld ging, und sich in das 
Filmgeschäft gestürzt.

Der unvermittelte Übergang Jo. 
seph Kennedys von Whisky und Gin 
zu Hollywoodfilmen war damals 
für viele Leute ein Rätsel. Tatsäch­
lich schien es sich um sehr unter­
schiedliche Dinge zu handeln: auf 
der einen Seite die stickige Luft 
großer Weinkeller, das geschäftige 
Treiben der Händler und dann das 
äußerlich raffinierte, ja sogar als 
vornehm geltende und spielerisch 
wirkende unbekümmerte Leben un- 
ter dem ewig blauen kalifornischen 
Himmel, wo inmitten einer üppigen 
südlichen Vegetation dié Aufnahme. 

pavillons Hollywoods wie exotische 
Paläste orientalischer Radschas 
protzten. Böse Zungen erklärten in 
jenen Tagen den plötzlichen Einfall 
des Millionärs äußerst einfach: Ken- 
nedy sei wohl das irische Blut in 
seinen Rotkopf gestiegen. Kurzum, 
„chcrchcz la lemme“ — „es steckt 
gewiß eine Frau dahinter", wie die 
Frarjzosen sagen. Und tatsächlich 
sind damals amouröse Abenteuer 
des Magnaten nicht ausgeblieben. 
Die Heldin seiner Romanze war ei­
ne der beliebtesten und bekannte­
sten Filmstars jener Tage, Gloria 
Svensen, die den amerikanischen 
Spießbürger weniger durch ihr 
schauspielerisches Können als durch 
ihr attraktives Äußeres überwältig, 
te.

Die Romanze war aufsehenerre­
gend und skandalös. Der ehrbare 
Familienvater setzte sich über Ge­
rüchte und Klatsch hinweg, und 
zeigte sich zwei Jahre lang öffent­
lich in Begleitung des Filmstars, 
ohne seine Zuneigung irgendwie zu 
verbergen. Mrs. Svensen trug eben, 
falls keine übertriebene Prüderie 
zur Schau, sie nannte ihren Sohn 
in herausfordernder und demonstra­
tiver Weise Joseph Patrick.

Und trotzdem ging es nicht vor­
wiegend um amouröse Dinge. Jo­
seph Kennedy wäre sich selbst un. 
treu geworden, hätte er aus irgend­
einem Grunde auch nur für eine 
Minute sein Business vergessen. An 
der Liebe kaijn man auch etwas 
verdienen, das"hatte der berechnen­
de Ire schnell erfaßt. Und so 
drehte er einen Film nach dem an­
deren, in denen die Svensen die 
Hauptrolle spielte. Da er das Aus. 
maß ihrer Begabung wohl sehr 
nüchtern einschätzte und den Kopf 
nicht verlor, wählte er solche Stof­
fe aus, bei denen es nicht so sehr 
auf die Seele als auf den Körper 
’ankam.

Welche Art Filme unter Anleitung 
des Whiskyhändlers produziert wur­
de, kann man am Beispiel des 
Streifens „Queen Kelly** sehen, der 
damals großes Aufsehen erregte. 
Selbst die Kritiker, die allerhand 
f;cwöhnt waren, äußerten ihr Miß. 
allen über den Hauptgang des

Filmes: eine Beichte, die ein Geist, 
licher im Freudenhaus am Sterbe-* 
bett eines Verrückten entgegen- 
nimmt, der von den nackten Nym- 
phen dieses Etablissements umringt 
wird. In den Zeitungen sprach 
man voller Empörung von einem 
unerhörten Frevel. Was jedoch den 
„rechtschaffenen“ Unternehmer an. 
betraf, so steckte er grinsend und 
nicht im geringsten schockiert eine 
Million Dollar Reingewinn ein.

Übrigens hielt sich Kennedy se­
nior in den Gefilden des Filmbusi­
ness nicht allzulange auf. Ob ihm 
nun Gloria Svensen nicht mehr ge­
fiel. ob ihn Geschäfte im großen Stil 
lockten, jedenfalls lenkte er seine 
Schritte gen New York.

Gewöhnliche Menschen müssen 
für die Liebe bezahlen. Der unge. 
wohnliche Kennedy verdiente an der 
Liebe, und -das nicht schlecht. Sein 
Bankkonto erhöhte sich nach der 
äußerst romantischen Hollywood­
story auf unromantische Weise um 
fünf 'Millionen Dollar. Aber beson­

deren Erfolg und die entsprechen­
den Millionen brachte ihm die 
Börse ein. Waghalsig und gleichzei. 
tig außerordentlich geschickt, drauf, 
gängerisch, aber beweglich, wurde 
er schon sehr bald zu einem der 
gerissensten und erfolgreichsten 
Börsenjobber.

Kopfüber ins Big Business
Um es näher zur Börse in der 

Wallstreet zu haben, übersiedelte 
Kennedy mit seiner Familie endgül­
tig in die Umgebung von New 
York. Uber die „schöpferischen Me­
thoden" des Börsenmaklers Joseph 
Kennedy weiß, sein Familienbio­
graph Joé McCarthy, dem man 
keine gegen Kennedy gerichtete, 
sondern höchstens eine Befangen­
heit zu Kennedys Gunsten vorwer­
fen kann, sehr anschaulich zu be­
richten. Er schreibt: „An der Wall. 
Street wurde • Kennedy zu einem 
Ateistcr in der Kunst, einen Pool 
zu bilden. Gewöhnlich kaufte er 
zusammen mit einigen anderen Bör­
senmaklern beispielsweise 50000 
billige Aktien auf, denen bisher 
niemand Beachtung geschenkt hat­
te. Sodann erweckte er das Inter­
esse daran auf eine Weise, die an 
der Wallstreet als .window dres- 
sing* bekannt ist, d. h., er kaufte 
und verkaufte sich selbst im'gan­
zen Land kleine Pakete dieser Ak­
tien, damit sie ständig in den 
Börsenberichten und in der Presse 
auftauchten. Einfältige Leute, die 
das bemerkten, nahmen an, daß 
diese Aktien nicht von ungefähr 
aulgekauft würden, und stürzten 
sich darauf. Auf diese Weise erhöh, 
te sich der Kurs dieser Aktien um 
einige Punkte.

Daraufhin setzten die Organisa­
toren des Pools ihre Aktien ih al­
ler Gemütsruhe ab, steckten den 
Profit ein und wandten sich frohen 
Mutes anderen Geschäften zu."

Über welche Kapitalien verfügt 
die Kennedy-Familie heule? „Was 
geht Sie das denn an?" blaffte das 
Familienoberhaupt kurz vor seinem 
Tode als Reaktion auf hartnäckige 
Fragen zudringlicher Reporter. Er 
konnte cs nicht ausstchen, sich über 
dieses Thema auszulassen. Aber 
ein großes Kapital kann man in 
Amerika nicht lange verbergen. In 
der Liste der größten Vermögen 
Amerikas, die in den letzten Jahr­
zehnten erworben wurden, steht die 
Kennedy-Familie an vierter Stelle, 
gleich nach Gelly, Hunt und Hug­
hes.

Die „Beigaben" der Macht

Doch die außergewöhnlichen Er­
folge im Gcschäftslebcn konnten 
den überaus ehrgeizigen Mann nicht 
vollauf befriedigen. Ihn lockte die 
Macht. Nicht nur jene reale, zu­
weilen unauffällige Macht zu der 
in der Welt des Mammons das Geld 
verhilft, sondern auch ihre äußeren 
Beigaben — das geschäftige Trei­
ben der politischen Salons, die auf­
sehenerregende Berühmtheit, Kon­
gresse, Pressekonferenzen, die Auf. 
merksamkeit der Presse.

‘Ärztliche Ratschläge

Gefährliche Umwelt
Fremdkörper in Hals, Nase und Ohren

Ralf hatte lange — seine Mutter 
konnte schon nicht mehr genau sa- 
gen seit wann — einen eitrigen, 
teils übelriechenden Nasenausfluß, 
der igimcr nur für kurze Zeit aus­
setzte. Nasentropfen, die anfangs 
geholfen hatten, wirkten nicht 
mehr. Dann war noch Husten mit 
schleimigem Auswurf hlnzugekom- 
men. Die Eltern beschlossen, einen 
Facharzt in der nahegelegenen 
Stadt aufzusuchen. Eine gründli­
che Untersuchung ergab, im Nasen. 
Rachen-Raum hatte sich ein Fremd, 
körper durch Ablagerungen einge­
keilt, ein sogenannter Nasenstein. 
Er verursachte Ralfs Beschwerden. 
Das Beispiel ließe sich noch um vie. 
les ergänzen. Eines haben sie alle 
gemeinsam, cs geht um Fremdkör- 
per in Hals, Nase oder Ohren.

Der Drang des Kleinkindes, stän­
dig entdecken und erproben zu 
wollen, führt auch dazu, daß es 
alle möglichen kleinen Gegenstän­
de und Teile einatmet, verschluckt 
oder in Ohren, Nase und Mund 
steckt. Häufig werden diese Fremd­
körper nicht gleich bemerkt und 
führen zu langwierigen Erkrankun­
gen, deren Ursprung dann oft erst 
mit Hilfe einer aufwendigen Dia­
gnostik geklärt werden kann.

Leider beobachten die Ärzte in 
den Hals-, Nasen- und Ohrenabtei. 
lungen viel zu häufig, daß von 
Fremdkörpern schwere Verletzun­
gen des Trommelfells und der Ge­

Wie ausgewechselt;
Unlängst war Alexander Bochs 

bei seinen Verwandten zu Gast 
und staunte: Ebensolche Familie 
wie seine, abends haben aber alle 
viel freie Zeit. Die Schwägerin 
braucht nicht den ganzen Abend in 
Haus und Küche herumzuschaffen, 
alle Hausarbeit wird gemeinsam 
verrichtet. Dann sitzen alle zusam­
men am Fernseher, lesen Bücher 
oder gehen ins Kino. Ein Vergnü­
gen ist solch ein Leben! .Können 
wir es bei uns nicht ebenso einrich­
ten?* überlegte Alexander beim 
Heimfahren.

...Alexander hatte das Vieh für 
die Nacht gefüttert und ging ins 
Haus. Witja las ein Buch. Sascha 
spielte wieder irgendwo mit den 
Dorfbuben Hockey. In den Zimmern 
ist es kühl. Die Eimer mit Kohle 
am Ofen warten auf Frau Irene, 
warten, bis diese von der Arbeit 
kommt und einheizt.
’ „Junge, leg mal das Buch für ei- 
nen Augenblick weg. Wir wollen 
unserer Mutter helfen. Du holst und 
schälst fix Kartoffeln. Sascha bringt 
Wasser. Ich feuere inzwischen den 
Ofen an. Von nun an wird es iin- 
iner so sein. Verstanden?"

Irene sah schon von weitem den 
Schornstein rauchen und wunderte 
sich darüber. Als sic aber die Tür. 
schwelle übertrat, blieb sic fas­
sungslos stehen. Alexander stand 

hörknöchelchen verursacht werden. 
Ist das Hörorgan aber zerstört und 
treten außerdem noch Entzündun- 
S'en auf, bleibt das Kind meist zeit, 
ebens schwerhörig. Auch die 

scheinbar geglückte Entfernung ei­
nes Fremdkörpers kann ein übles 
Nachspiel haben, wenn sich z. B. 
Teilchen von ihm lösen und im 
Gehörgang verbleiben, wo sie Ent. 
Zündungen auslösen, die außer zu 
Dauerschäden in der Hörfähigkeit 
bei manchen Patienten sogar zu ei. 
ner Hirnhautentzündung führen 
können.

Durch welchen Umstand und zu 
welchem Zeitpunkt die Bildung des 
Nasensteins bei Ralf verursacht 
wurde, war auch vom Arzt nicht 
mehr festzustellen. Der Junge hat­
te zum Glück keine Beschwerden 
mehr, als der „Urheber" entfernt 
war. Doch gefährlich ist auch die­
ser „Unfall" gewesen, denn die 
länger anhaltende Eiterung in der 
Nase hatte schon auf die Bronchien 
übergegriffen und den wenig zu 
beeinflussenden Husten mit schlei­
migem Auswurf ausgelöst. Es 
konnte sich also sehr leicht ein 
chronischer Lungenprozeß mit Stau­
ungen und asthmatischen Beschwer, 
den bilden.

Die Atemwege sind aber nicht 
nur indirekt durch länger anhal­
tende Entzündungen gefährdet, son­
dern bereits direkt durch eingeat­
mete Fremdkörper. Davon ist be.

beschürzt am Ofen und briet Kar­
toffeln, Sascha wusch eifrig die 
Dielen, die Wassercimer standen 
auch voll.

„Na, Männer, ich sehe, bei euch 
ist heute 8. März", scherzte die 
Mutter.

„Dann wird eben alle Tage 8. 
März sein", antwortete Alexander 
voller Ernst. „Nicht wahr, Jungs?"

„Wirklich, Muttil Jetzt werden 
wir die Hausarbeit immer zusam­
men machen“, bestätigten die 
Söhne.

Nach einer Stunde nahm die 
ganze Familie vor dem Fernseher 
Platz.

...Eines Tages kam Erna, die 
Nachbarin, zu Gast und schlug die 
Hände zusammen:

„Was ist bei euch geschehen? 
Hast du einen anderen Mann ge- 
lunden?“

„Es ist immer noch derselbe, nur 
hat er sich zum Guten verändert", 
scherzte Irene.

„Und meiner denkt nicht daran, 
auch nur den Besen in die Hand 
zu nehmen", seufzte Erna. „Ich 
kann zu Hause ohne Rast und Ruh* 
schuften.“

Alexander lächelte im Ncbcnzim. 
mer verständnisvoll.

O. SATTLER
(jcbiet Kustanal 

sonders das Kleinkind betroffen. 
Die Statistik besagt, daß die Dia­
gnose Bronchialfremdkörper zu 80 
Prozent bei Kindern bis zu drei 
Jahren festgestellt wird. Am häufig­
sten handelt es sich dabei um zer. 
bissene Nußkerne, Teile von Früch­
ten. Knöpfe, Nägel, kleine Geld­
stücke und Hülsenfrüchte. Letz­
tere sind besonders gefährlich, weil 
sic quellen. Atmet nun ein Kind 
solche Fremdkörper ein, bekommt 
es meistens sehr heftigen Husten. 
Treten weitere Attacken auf, ähn­
lich wie bei Keuchhusten oder Asth­
ma, eventuell sogar Fieber, sollte 
umgehend der Arzt aufgesucht wer. 
den. Man darf nicht länger war­
ten, weil mit jedem weiteren Hu­
stenanfall durch den Fremdkörper 
die Luftwege verschlossen werden 
können. Das bedeutet dann Lebens, 
gefahr für den Betroffenen. Kinder 
verschlucken häufiger kleine Fremd­
körper, was nicht unbedingt Folgen 
haben muß. Es kommt jedoch vor, 
daß Fremdkörper in der Speiseröh­
re steckenbleiben, am häufigsten in 
der Kehlkopfenge hinter dem Ring, 
knorpcl oder in der durch die 
Hauptschlagader bedingten Eindel­
lung sowie in der Zwcrchfellenge. 
Das wiederum ist ebenso gefährlich 
wie die zuvor erörterten Vorfälle. 
Hinweise darauf können Brechreiz, 
in . den Rücken ausstrahlende 
Schmerzen und plötzliche Husten­
attacken sein. Während der akute 
Verlauf im allgemeinen charakteri­
stische Merkmale aufweist, kann 
der Arzt den schon lange Zeit lie- 
genden Fremdkörper schwer fest­
stellen und nicht so erfolgreich 
behandeln.

Eine Speiseröhrenentzündung als 
Folge eines unerkannten Fremd­
körpers kann auf die Umgebung 
der Speiseröhre und damit auf die 
Luftwege und den Herzbeutel 
übergreifen und zu schweren Eile.

Fremdenverkehr wächst
Etwa 3 Millionen Touristen aus 

150 Ländern haben im vorigen Jahr 
die UdSSR besucht. Die Sowjetuni­
on steht im Wachstumstempo des 
Fremdenverkehrs arf einer der ersten 
Stellen in der Welt.

„Das schnelle Wachstum der in­
ternationalen Touristenverbindun­
gen der UdSSR entspricht voll und 
ganz den Aufgaben der sowjeti­
schen Außenpolitik, die darauf ge- 
richtet ist, den Frieden zu festigen 
und die Zusammenarbeit mit an­
deren Ländern zu erweitern", er­
klärte Valentin Lebedew, Vizeprä­
sident von Intourist auf einer Pres­
sekonferenz in Moskau.

Den Gästen aus dem Ausland 
werden umfassende Möglichkeiten 
geboten, um das Leben in der 
UdSSR kennenzulerncn. Ihnen ste­
hen Reisen in mehr als 100 Städte 
zur Verfügung. Bei den Touristen 
erfreuen sich Sibirien, Transkauka­
sien und Mittelasien einer immer 
größeren Popularität

Viele Touristen kommen auf dem 
Seewege — sowjetische Fahrgast­
schiffe befahren 16 internationale 
Linien, die nach Europa. Amerika, 
Nahost und Südostasien führen. Der 
Verkehr wickelt sich auf allen Li­
nien reibungslos ab — von der 
riesigen transatlantischen Brücke 
Leningrad — Montreal bis zu der 
kleinen Trasse Baku—Pehlewi über 
den Kaspisce. Die letztere Route ist 

rungen führen. Deshalb müssen die 
Eltern ihr Kind besonders aufmerk­
sam beobachten. Oft geben sich die 
Familienangehörigen — und auch 
der Arzt — gerne der Hoffnung hin. 
daß aufgrund der im Anfangssta­
dium meist heftigen Hustenanfälle 
der eingeatmete oder verschluckte 
Fremdkörper schon wieder heraus­
gebracht würde. Der Fremdkörper 
kann jedoch dabei auch in die Luft- 
röhre gelangen.

Manche Eltern mögen bei dieser 
Thematik etwas ratlos fragen, wie 
können wir denn nun unser Kind 
vor solchen Gefahren schützen. Je­
der weiß, der Knopf vom Klei, 
dungsstück, der Kiesel auf der 
Straße, eine lockere Schraube. 
Fruchtkerne, nicht genügend zer­
kleinerte Nahrung, Blüten, BeAen 
u. a. m. können die Gesundheit des 
Kindes bedrohen. Doch es sollte 
niemand in Panik geraten, weil ja 
nicht alles gleich zu einem Dauer, 
schaden führt. Trotzdem sollte we­
gen der Komplikationsgefahr schon 
bei dem Verdacht, das Kind könnte 
einen Fremdkörper verschluckt oder 
eingeatmet haben, der Facharzt auf. 
gesucht werden.

Strikt abzulehnen ist jegliche 
Selbsthilfe, mit vielleicht einer Aus­
nahme. Das lebende Insekt im Gc- 
hörgang macht große Beschwerden 
und kann mit einigen Tropfen 01 
oder reinem Alkohol atigetötet wer­
den, aber auch dann muß man den 
Arzt baldmöglichst konsultieren. 
Sofort dagegen muß ein Arzt auf- 
gesucht werden, wenn eine Wespe 
oder Biene verschluckt wurde. Ein 
Bienenstich im Halsbereich kann 
durch das schnelle Anschwellen des 
Stiches einen qualvollen Er. 
stickungstod auslösen.

I. SCHNEIDER

deshalb von Interesse, weil sie den 
Weg von Europa nach Mittelost be­
deutend verkürzt hat. Der Tourist 
aus der BRD z. B. braucht für die 
ganze Reise (bis nach Baku mit 
Flugzeug und weiter nach Pehlewi 
auf dem Seeweg) höchstens 16 
Stunden.

In diesem Jahr wird die sowjeti­
sche Fahrgastflotte ihr Touristen­
reiseprogramm bedeutend erwei­
tern. In Aussicht werden Fahrten in 
das Karibische Meer, zu den Kü­
sten Westafrikas, Australiens, Neu­
seelands und Südostasiens, sowie 
zu den Kanarischen Inseln genom­
men.

(TASS)

Am 26. Februar verschied Otto 
OTT, unser Freund aus Kirgisien, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
und aktiver Zeifungsverbreiter.'

Wir drücken hiermit den Hin­
terbliebenen unser tiefempfunde­
nes Beileid aus.
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